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Abstract 

Ästhetik und Attraktivität lässt sich in einer Sportart vereinen – im Beachvolleyball.  

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Sportberichterstattung von Beachvolley-

ball während der Olympischen Spiele 2012 in London. Dabei wird auf die regionale 

Verortung der Teams eingegangen und untersucht, ob Tageszeitungen vermehrt über 

Beach-Duos aus der Region berichten. Vier verschiedene Tageszeitungen werden 

dazu herangezogen.  
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1 Einleitung  

Sommer, Sonne, Strand und Spaß. Mit diesen Worten wird die Trendsportart Beach-

volleyball oftmals in Verbindung gebracht. Auch für die Medien ist diese Sportart lukra-

tiv, da sie vor allem im Bereich der Bilder einer besonderen Berichterstattung bedarf. 

Aber auch für wissenschaftliche Forschungen bietet Beachvolleyball ein interessantes 

Untersuchungsfeld an. 

Seit vielen Jahren gehört Beachvolleyball zu einer der beliebtesten Funsportarten der 

Welt. Eine mit dieser Sportart verbundene Veranstaltung gepaart mit Animation, Attrak-

tivität und Urlaubsfeeling macht diese zu einem beliebten Publikumsmagneten. Jeder, 

der einmal ein solches Ereignis miterlebt hat, kennt und schätzt diese außergewöhnli-

che Stimmung auf den Zuschauerrängen.  

Jedoch hat es diese Sportart nicht leicht, sich neben dem in Deutschland dominieren-

den Fußball durchzusetzten. Es bleibt eine Randsportart. Beachvolleyball, Tischtennis 

oder Hockey gehen vor allem in der Medienberichterstattung unter und dass, obwohl 

sie mindestens genauso erfolgreich sind – wenn nicht sogar mehr. Viele Sportarten 

bekommen nicht die Medienaufmerksamkeit in TV-, Print- oder Onlinemedien, die sie 

verdient hätten.  

Gut für solche Randsportarten, dass es die Olympischen Spiele gibt, die diesen Sport-

arten wie Beachvolleyball eine erhöhte Medienaufmerksamkeit schenkt, weil eben 

Fußball nicht im Mittelpunkt steht. Alle vier Jahre kommt die ganze Welt zusammen, 

feiert ihre Athleten und macht sie zu Helden. Wie hoch ist jedoch die Medienberichter-

stattung während eines solchen Höhepunktes tatsächlich?  

In der vorliegenden Arbeit soll untersucht werden, wie viel während der Olympischen 

Spiele 2012 in London über Beachvolleyball berichtet wurde und ob eine lokale Tages-

zeitung vermehrt über ein Team aus der Region berichtetet hat. 

Die Wahl, des zu untersuchenden Mediums fiel auf vier deutsche Tageszeitungen, 

namentlich die Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt, Westdeutsche Allgemeine 

Zeitung und die Süddeutsche Zeitung.  

Insgesamt haben sich vier deutsche Beachvolleyball-Teams für die diesjährigen Olym-

pischen Spiele in London qualifiziert. Die Spiele fanden vom 27. Juli bis 12. August 

2012 statt. In dieser Arbeit wird sich die Autorin auf diese acht Olympioniken während 

der Wettkampfphase, vom 28. Juli bis 9. August 2012 konzentrieren. Zunächst stellt 

sich die Frage, ob regionale Zeitungen in erhöhtem Maße über Beachvolleyball-Teams 

aus der Region berichten? Dies soll die erste Forschungsfrage sein, die es gilt, am 

Ende der Arbeit zu beantworten. Weiterhin wird es interessant sein, zu untersuchen, 
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wie Lokalzeitungen prinzipiell über die Sportart berichten. „Welche Tageszeitung be-

richtet besonders viel über Beachvolleyball?“, wird die zweite Forschungsfrage sein. 

Im ersten Teil der Arbeit wird die Autorin die Sportart Beachvolleyball näher erläutern 

und Informationen über die geschichtliche Entwicklung geben. Ein wichtiger Punkt wird 

hier die Kommerzialisierung des Sports sein. Regeländerungen, die es gibt, um den 

Sport vor allem für die Medien attraktiver und interessanter zu gestalten,  werden hier 

erläutert. Es folgt ein Einblick in die Sportberichterstattung mit all ihren Merkmalen und 

dem Angebot während der Olympischen Spiele. Darauf aufbauend wird dargestellt, wie 

groß und in welchem Maß das Interesse der Medien an Beachvolleyball ist und wie das 

Medieninteresse an dieser Sportart ausfällt, wenn kein olympisches Jahr ansteht. Im 

Anschluss werden die Protagonisten der Arbeit, folglich die Spieler, vorgestellt und es 

werden Besonderheiten näher erläutert. 

Nach der Vorstellung der Olympioniken wird die Methodik, mit der die Inhaltsanalyse 

der Tageszeitungen durchgeführt wird, aufgezeigt und interpretiert. Des Weiteren wer-

den hier die untersuchten Medien kurz vorgestellt. Die Inhaltsanalyse der Tageszeitun-

gen und deren Ergebnisse werden im letzten Teil, dem Hauptteil der Arbeit, 

dokumentiert. Die erforschten Resultate über die Häufigkeiten und Regionalitäten wer-

den für jede einzelne Zeitung genau dargestellt und es folgt ein Resümee der erforsch-

ten Medienbeiträge mit einer abschließenden Zusammenfassung. Die Arbeit endet mit 

einem Ausblick auf weitere mögliche Forschungsfelder und einem persönlichen Fazit 

der Autorin. 
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2 Beachvolleyball 

Im folgenden Kapitel wird die Sportart Beachvolleyball vorgestellt und näher erläutert. 

Es wird einen Überblick über die Entwicklung dieser Sportart, ihre Besonderheiten im 

Reglement und die Gründe für ihre ‚Medienattraktivität’ geben. 

2.1 Kurzbeschreibung der Sportart 

Beachvolleyball ist eine Mannschaftssportart, die seit 1996 zu den olympischen Sport-

arten gezählt wird. Aufgrund des besonderen Reglements, womit speziell die knappe 

Kleidung der Spieler und Spielerinnen gemeint ist, ist Beachvolleyball eine besonders 

attraktive Sportart, sowohl für Zuschauer als auch für die Medien. Ein entscheidender 

Faktor gegenüber dem traditionellen Hallenvolleyball ist, dass man für das Beachvol-

leyballspiel keine Halle benötigt, sondern im Stande ist an jedem Strand der Welt zu 

spielen. Außerdem spricht für die Attraktivität des Sports eine relativ schnell zu erler-

nende Grundtechnik, die es dem Laien möglich macht den Sport schnell zu erlernen, 

auch wenn vielleicht bei Einsteigern ein Zwei-gegen-zwei-Spiel nicht sofort möglich ist. 

Allerdings macht gerade dies den Sport Beachvolleyball nicht nur für Leistungssportler 

interessant, sondern schafft eine erhöhte Identifikation für den Zuschauer. 

Fast jeder kann sagen, dass er schon einmal Beachvolleyball im Urlaub oder Freibad 

gespielt hat und weiß, wie anstrengend es sein kann. Die Fun-Sportart hat sich zu ei-

ner professionellen und leistungsstarken Sportart entwickelt und sie „[...] gehört bei den 

Jugendlichen zu den beliebtesten Sportarten und fast jeder Sportverein nennt einen 

Beachcourt sein Eigen.“1 

Auf die Frage, ob Beachvolleyball ein ernsteres Image brauche, antwortete Jörg Ah-

mann, U23 Bundestrainier und Bronzemedaillengewinner von Sydney 2000: „Wenn die 

Leute mit Beachvolleyball Spaß verbinden, lässt sich das besser vermarkten, als wenn 

sie damit etwas Negatives verbinden.“2 Wie schon erwähnt, ist Beachvolleyball ein re-

lativ schnell zu erlernender Sport. Dies zeigt sich an der hohen Spielbeteiligung.  

Und so erfährt jeder, der sich einmal im Sand versucht hat, schnell am eigenen Leib, 

dass Beachvolleyball wesentlich mehr als ein sexualisierter Partysport ist. 

Dort, wo andere Urlaub machen, verdienen die Profisportler ihr Geld. Beachvolleyball-

Profi Laura Ludwig macht dies in einem Interview in der Berliner Morgenpost deutlich: 
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

1 Ahmann, Jörg: (2004), Seite 12. 
2 Lesch, Andreas: (2010). 
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„Das hört sich alles nach viel Spaß an. Aber natürlich steckt da auch sehr viel Arbeit 

dahinter, viel Organisation.“3 Die Athleten haben am Ende einer Saison alle Kontinente 

bereist. Die wachsende Begeisterung des Publikums für den professionellen Beachvol-

leyballsport zeigt sich beispielsweise jährlich am Ende der nationalen Beachsaison 

während der Deutschen Meisterschaften am Timmendorfer Strand: „[...] Jahr für Jahr 

[müssen] die Tribünen vergrößert werden – und trotzdem platzt der Center Court aus 

allen Nähten.“4 Beachvolleyball ist also eine junge und sehr populäre Sportart, die je-

der kennt. Und von Olympia zu Olympia steigt das Medieninteresse zunehmend. 

2.1.1 Historische Entwicklung 

„All you needed is a bathing suit, a net, a ball and sand to play Beach Volleyball.”5 So 

dachte man wohl damals im kalifornischen Santa Monica, wo Beachvolleyball seinen 

Ursprung fand. Dort wurden 1920 die ersten Beachvolleyball-Courts gebaut.6 Zu Be-

ginn spielte man noch sechs gegen sechs wie beim Hallenvolleyball. Die Sportart ent-

wickelte sich jedoch rasant und fand schnell ihren eigenen Stil. So dauerte es nicht 

lange, bis auch Europa vom Beach-Virus angesteckt wurde.  

1947 wurde die erste Zweierteam-Meisterschaft ausgetragen, und nur ein Jahr später 

fand das erste offizielle Beachvolleyball-Turnier in Kalifornien statt, wobei damals noch 

kein Preisgeld gezahlt wurde. Allmählich wurde Beachvolleyball in den USA bekannter, 

und die Anzahl der Turniere nahm stetig zu. Um die Turniere herum wurde zunehmend 

ein Spektakel veranstaltet. Show-Einlagen und Miss-Wahlen waren von nun an fester 

Bestandteil des Programms und zogen immer mehr Zuschauer an. In Rio de Janeiro 

fand 1986 das erste internationale Beachvolleyball-Turnier unter der FIVB7 statt, wel-

ches live im Fernsehen übertragen wurde. Auf der Amerikanischen Tour AVP8 stieg 

das Preisgeld von Jahr zu Jahr auf mehrere Millionen Dollar.  

Bereits 1987 konnten für die Männer die ersten internationalen Turniere ausgetragen 

werden, bei denen es auch erstmals um Preisgeld ging. Die Frauen mussten jedoch 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

3 Wenck, Dietmar: (2012), Seite 21. 
4 Ahmann, Jörg: (2004), Seite 12. 
5 http://www.fivb.org/thegame/story.htm, Stand 27.07.2012. 
6 Vgl. http://www.beach-volleyball.de/index.php?id=46, Stand 25.07.2012. 
7 Fédération Internationale de Volleyball. Ist der Dachverband aller nationalen Sportverbände für Volleyball 

und Beachvolleyball. 
8 Association of Volleyball Professionals. Ist der US-amerikanische Beachvolleyball Verband.  
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gute fünf Jahre warten, bis es 1992 zu einer offiziellen Preisgeldvergabe kam. Dies hat 

sich jedoch bis heute grundlegend geändert. Jede Saison werden 15 internationale 

Welt-Turniere für Frauen und Männer von der offiziellen SWATCH FIVB World Tour 

veranstaltet. Die Saison geht dabei von April bis November. Es wird zwischen „Open“, 

also einem „offenen“ Turnier, bei dem sich bis zu 64 Teams anmelden können, jedoch 

nicht mehr als sieben Teams einer Nation, und einem „Grand Slam“, bei dem jedes 

Duo eine Mindestzahl an Weltranglistenpunkten vorweisen muss, unterschieden. Der 

Turniermodus ist bei beiden Wettkämpfen unterschiedlich. Während im Hauptfeld eines 

„Open“ in einem „Double Elemination System“ gespielt wird, wird beim „Grand Slam“ in 

Gruppen gespielt. „Double Elemination System“ ist eine Turnierform, die den Aufbau 

eines Turniers beschreibt. Zwei Spiele dürfen verloren werden, bevor man aus dem 

Wettkampf ausscheidet. Der Begriff ist auch unter „Knockout (K.o.) System“ bekannt. 

Die Teilnehmerzahl belief sich in der Saison 2011 auf 177 Frauen-Teams.9 Bei den 

Männern haben 187 Teams teilgenommen.10 Sowohl bei den Männern als auch bei 

den Frauen gibt es das gleiche Preisgeld und so werden auf der gesamten Tour in ei-

ner Saison insgesamt 6,7 Millionen US-Dollar11 Preisgeld ausgeschüttet. 

Auf der deutschen Tour fällt die Preisgeldvergabe dagegen wesentlich geringer aus. Es 

werden insgesamt acht Turniere auf nationalem Boden ausgetragen sowie die deut-

schen Meisterschaften am Timmendorfer Strand. Wie man in Abbildung 1 sehen kann, 

ging die Turnieranzahl seit 1995 stetig zurück bzw. schwankte die Anzahl der Turniere 

seit 2002 oft zwischen einem bis zwei Turnieren mehr oder weniger im Jahr. 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

9 Vgl. FIVB: (2011), „World Tour Ranking – Women“. 
10 Vgl. FIVB: (2011), „World Tour Ranking – Men“. 
11 Vgl. FIVB: (2012), „FIVB Beach Volleyball Handbook 2012“, Seite 13.  



Beachvolleyball 6 

 

Abbildung 1: Entwicklung der Turnieranzahl12 

Gründe hierfür sind darin zu finden, dass entweder nicht genug Sponsoren gefunden 

wurden oder dass nicht genug geeignete Austragungsorte für ein solches Turnier zur 

Verfügung stehen. So werden z. B. an der Nord- und Ostsee bis zu vier Felder aufge-

baut, während bei Stadtturnieren wie etwa in Leipzig nur drei oder gar zwei Felder ge-

nutzt werden können. Bis zu insgesamt 700 Tonnen Quarzsand müssen erst einmal 

Platz und Halt in einer Stadt finden.  

Bis 2005 gab es neben den normalen Cups eine zusätzliche Turnierserie, die Master-

Tour, die sich durch die Preisgeldvergabe von den Cups unterschied.  

 

„Die smart beach tour ist die einzige offizielle nationale Ranglisten-

Turnierserie des DVV in Deutschland! Von Ende Mai bis Ende August 

kämpfen Deutschlands beste Beach-Volleyballer an acht Tour-Standorten 

(sechs Mal in der Stadt, zwei Mal am Strand) um Punkte und Preisgeld.“13 

Abbildung 2 zeigt deutlich die Preisgeldentwicklung von 1992 bis 2010. Die Hochkon-

junktur des deutschen Beachvolleyballs war in den Jahren 1997, 2002 und 2003. Da-

mals wurden noch bis zu 386.000 Euro verspielt. Im Jahr 2010 war es mit 180.000 

Euro gerade einmal die Hälfte.  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

12 DVV: (2010), “Ist-Situation Beach-Volleyball In Deutschland”, Seite 2. 
13 http://www.smart-beach-tour.de/smartbeachtour?WYSESSID=rjkmufwr, Stand 30.07.2012. 
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Auf der smart beach tour werden insgesamt pro Turnier 10.000 Euro Preisgeld ausge-

schüttet und auf den SuperCups wird um die doppelte Summe von 20.000 Euro ge-

spielt. Bei den deutschen Meisterschaften beläuft sich das Preisgeld auf insgesamt 

70.000 Euro.14 Der Turniermodus ist ähnlich wie bei den oben beschriebenen „Open“ 

der World Tour, nur das sich deutlich weniger Teams anmelden können. 16 Teams im 

Hauptfeld und maximal zehn Teams in der Qualifikation spielen in dem sogenannten 

„Double Elemination System“. 

           

Abbildung 2: Preisgeldentwicklung15 

2.1.2 Eine Trendsportart wird olympisch  

Beachvolleyball ist noch eine recht junge olympische Sportart. Im Jahr 1996 wurde in 

Atlanta erstmalig der Kampf um olympisches Edelmetall im Sand ausgetragen. An dem 

Turnier nahmen 24 Männerteams und 18 Frauenteams teil. Die deutschen Männer 

wurden durch Jörg Ahmann/Axel Hager vertreten, welche einen neunten Platz beleg-

ten. Bei den Frauen ging das Duo Beate Bühler/Danja Müsch an den Start und belegte 

einen siebten Platz. Vier Jahre später fanden im Jahre 2000 in Sydney zum zweiten 

Mal in der olympischen Geschichte Beachvolleyballspiele statt. Dort gewann das Team 

Ahman/Hager eine Bronze-Medaille. Bis zu den heutigen Olympischen Spielen war 
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

14 Vgl. http://www.smart-beach-tour.de/smartbeachtour?WYSESSID=rjkmufwr, Stand 20.07.2012. 
15 DVV: (2010), “Ist-Situation Beach-Volleyball In Deutschland”, Seite 4. 
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dies der größte Erfolg eines deutschen Beachvolleyball-Teams. Das zweite deutsche 

Duo, Oliver Oetke/Andreas Scheuerpflug, belegte Platz 19. Bei den Frauen belegten 

beide Teams, Maike Friedrichsen/Danja Müsch und Ulrike Schmidt/Gudula Staub, ei-

nen neunten Platz.  

Über einen langen Zeitraum, der sich über anderthalb Jahre hinzog, mussten sich die 

Teams für die im Jahr 2004 stattgefundenen Olympischen Spiele in Athen qualifizieren. 

Am Ende hießen die Qualifikanten bei den Männern Markus Dieckmann/Jonas Reck-

ermann und Christoph Dieckmann/Andreas Scheuerpflug sowie Stephanie Pohl/Okka 

Rau und Susanne Lahme/Danja Müsch bei den Frauen. Die Vorrundengruppen ge-

wannen alle vier deutschen Teams, mussten danach jedoch kleine Rückschläge ein-

stecken, sodass Dieckmann/Reckermann und Lahme/Müsch mit einem neunten Platz 

und Dieckmann/Scheuerpflug und Pohl/Rau mit einem fünften Platz aus dem Turnier 

ausschieden.16 

Bei den letzten Olympischen Spielen 2008 in Peking konnten sich erneut vier deutsche 

Teams qualifizieren. Ziel der Teams war es, das Ergebnis aus Athen zu übertreffen. Es 

gab jedoch lediglich für David Klemperer/Eric Koreng, mit einem fünften Rang, die bes-

te Platzierung. Die Frauen-Duos Sara Goller/Laura Ludwig und Stephanie Pohl/Okka 

Rau belegten Platz neun und Julius Brink und Christoph Dieckmann erreichten Platz 

19.17 

Die folgende Tabelle 1 zeigt zur Übersicht alle teilnehmenden Teams mit ihren Platzie-
rungen: 

Spiele Männer Team 1 Männer Team 2 Frauen Team 1 Frauen Team 2 

1996 
Atlanta 

Ahmann/Hager  
9. Platz 

Bühler/Müsch 
7. Platz 

  

2000 
Sydney 

Ahmann/Hager 
3. Platz 

Oetke/ 
Scheuerpflug 

19. Platz 

Friedrichsen/ 
Müsch 
9. Platz 

Schmidt/Staub 
9. Platz 

2004 
Athen 

Dieckmann/   
Reckermann 

9. Platz 

Dieckmann/ 
Scheuerpflug 

5. Platz 

Pohl/Rau 
5. Platz 

Lahme/Müsch 
9. Platz 

2008 
Peking 

Brink/Dieckmann 
19. Platz 

Klemperer/Koreng 
5. Platz 

Pohl/Rau 
9. Platz 

Goller/Ludwig 
9. Platz 

2012 
London 

Brink/ 
Reckermann  

1. Platz 

 
 
1. Platz 

Erdmann/ 
Matysik 
19. Platz 

Goller/Ludwig 
5. Platz 

Holtwick/ 
Semmler 
9. Platz 

Tabelle 1: Olympiateams von 1996-2012 (eigene Darstellung) 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

16 Vgl. DVV: (o.J.), „Olympische Spiele – Athen 2004“. 
17 Vgl. DVV: (o.J.), „Olympische Spiele in Peking“.  
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2.2 Vorschriften und Regeln 

Anders als im Hallenvolleyball, bei dem eine Mannschaft aus sechs Spielern besteht, 

wird beim Beachvolleyball ein Team aus jeweils zwei Spielern gebildet. Die Spielfeld-

oberfläche muss aus Sand bestehen und „so eben und einheitlich wie möglich sein, 

ohne Steine, Muscheln, etc., die ein Risiko für Schnittwunden und Verletzungen der 

Spieler darstellen können.“18  

Bei den Frauen beträgt die Netzhöhe, wie auch im Hallenvolleyball, 2,24 Meter und bei 

den Männern 2,43 Meter. Das Ziel des Spiels ist es, den Ball über das Netz ins gegne-

rische Feld zu spielen und somit einen Punkt zu erlangen. Seit 2001 gibt es beim 

Beachvolleyball das Rally-Point-System, bei dem jeder Fehler oder jeder gewonnen 

Ballwechsel einen Punkt bedeutet. Das Spielfeld ist in Länge und Breite einen Meter 

kleiner als beim Hallenvolleyball, also 16 x 8 Meter statt 18 x 9 Meter groß.  

Das Spiel endet, wenn ein Team zwei Sätze gewonnen hat, wobei ein Satz bis 21 

Punkte geht. Wenn beide Teams einen Satz gewonnen haben, gibt es einen dritten, 

entscheidenden Satz, den sogenannten „Tie Break“, der bis 15 Punkte gespielt wird. 

Es gilt für alle Sätze, dass jeweils mit zwei Punkten Vorsprung gewonnen werden 

muss. 

Auch die Kleiderordnung unterliegt beim Beachvolleyball einer besonderen Vorschrift. 

1999 legte die FIVB fest, dass bei den Frauen die Seiten der Bikinihöschen eine Breite 

von sechs Zentimetern nicht überschreiten dürfen. Im Jahr darauf wurde dieser Wert 

auf sieben Zentimeter erhöht. Bei den Männern darf die Schrittlänge nicht die 20-

Zentimeter-Marke überschreiten.19 (Siehe Abbildung 4) 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

18 ohne Autor: (o.J.), „Offizielle BEACHVOLLEYBALL Regeln 2009-2012“, Seite 5. 
19 Vgl. Wegner, Klaus: (05.2012), Seite 53. 
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Abbildung 3: Spieluniform Frauen20 

 

Abbildung 4:  Spieluniform Männer21 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

20 FIVB: (2012), „FIVB Beach Volleyball Handbook 2012“, Seite 141.  
21 Ebd.. 
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Interessant hierbei ist, dass die Vorschriften für die Spieluniformen im FIVB-Handbuch 

unter „Marketing“ zu finden sind. Dies zeigt, wie wichtig und klar strukturiert diese Vor-

gaben zu sein haben.  

Es gibt ebenso klare Vorschriften, wie und wo Sponsoren ihre Fläche bekommen. 

Um besonders Frauen aus sehr religiösen Ländern die Möglichkeit zu geben, diese 

recht freizügige Sportart auszuüben, gibt es seit der Saison 2012 eine neue Regelän-

derung. Das Volleyball-Magazin schrieb in seiner Ausgabe vom Mai 2012 Folgendes:  

„[...] Ende März wurden neue Richtlinien der FIVB veröffentlicht. So können 

Spielerinnen, denen das Tragen von Bikinis aus religiösen Gründen nicht 

erlaubt ist, in Zukunft Langarm-Tops und zum Beispiel Hosen tragen, die 

mindestens drei Zentimeter über dem Knie enden.“22 

Bei Temperaturen unter 15 Grad Celsius dürfen Männer und Frauen in langen Unter-
hosen und Unterziehshirt spielen. 

2.3 Kommerzialisierung des Sports 

Beachvolleyball hat viele Regeln, die von Laien nicht immer auf Anhieb verstanden 

werden. Es gibt beispielsweise spezielle Regeln für das obere Zuspiel, Netzberührun-

gen oder Techniken, die im Hallenvolleyball erlaubt sind, jedoch nicht im Sand.  

 

„Die Verantwortlichkeit im Medienbereich sieht hier den Handlungsbedarf 

ganz eindeutig bei den Vereinen und Verbänden. Diese sind aufgefordert, 

ihren Sport fernsehgerecht zu präsentieren, um nicht durchs Netz der Be-

richterstattung zu fallen – sie müssen, um wahrgenommen zu werden „Me-

dienkompetenz“ beziehungsweise Medienkompatibilität beweisen.“23  

 

So gab es bereits zur Olympiaqualifikation in Sydney von der FIVB Regeländerungen 

bei Spielunterbrechungen, wie Auszeiten und Seitenwechsel, welche den Zweck ver-

folgten, den Spielablauf schneller zu gestalten. Zwischen den Ballwechseln gab es nur 

noch 12 Sekunden Pause und beim Aufschlag durfte ab sofort der Ball das Netz berüh-

ren.  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

22 Wegner, Klaus: (2012), Seite 53. 
23 Gleich, Uli: (2001), Seite 171. 
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Ganz entscheidend für den Beachvolleyball-Sport waren Ende 2000 die Einführung 

des Ralley-Points-Systems und die Verkleinerung des Spielfelds von 9 x 9 Metern auf 

8 x 8 Meter (siehe auch 2.2.). Ralley-Points-Systems bedeutet, es gibt für jeden Ball-

wechsel (rally) einen Punkt (point).24 Diese Regeländerungen sollten den Beach-

volleyballsport mediengerechter und vor allem fernsehgerechter machen.  

Auch die FIVB erklärte in einer Pressemeldung vom 3.4.2002 Folgendes: „ [...] ap-

proved the introduction of a smaller court for Beach Volleyball competitions and new 

scoring system to promote a more dynamic game.“25 Durch das Rally-Point-System 

„soll damit die Spielzeit kalkulierbarer und damit Fernsehübertragungen planbarer wer-

den.“26  

Allerdings steigerten Regeländerungen und knappe Outfits nicht zwangsläufig das Inte-

resse der Medien. „Durch eine wachsende Abhängigkeit des Sports von den Medien 

wird aber in Zukunft auch die Kluft zwischen Arm und Reich unter den Sportverbänden 

immer weiter auseinander klaffen.“27 Bisher ist es dem Beachvolleyball nicht gelungen, 

die Medien so zu überzeugen, dass professionelle Turniere regelmäßig im Fernsehen 

übertragen werden. Zum einen liegt das daran, dass die Dramaturgie des Sports im 

Fernsehen nicht die Gleiche ist, wie wenn man live vor Ort bei einem Event ist, und 

zum anderen, dass Fußball und die Formel 1 nach wie vor „Hochkonjunktur“28 in 

Deutschland haben.  

 

 

 

  

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

24 Vgl. DVV (o.J.): “Hallen-Volleyball Regeln”. 
25 http://www.fivb.ch/EN/InfoMedia/PressRelease.asp?No=184, Stand 26.07.2012. 
26 Ahmann, Jörg (o.J.): „Regeländerungen Beachvolleyball“. 
27 Gleich, Uli: (2001), Seite 170. 
28 Ebd., Seite 170. 
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3 Sportberichterstattung in den Medien  

In diesem Kapitel wird zunächst die allgemeine Sportberichterstattung in den Medien 

dargestellt. Dabei wird besonders auf die Merkmale der Berichterstattung im Sport ein-

gegangen. Ein kurzer Überblick über das Sportangebot während der Olympischen 

Spiele sowie eine Analyse des Stellenwerts von Beachvolleyball in der Medienland-

schaft werden dieses Kapitel abrunden.  

3.1 Der Sport und die Medien 

Sport und Medien ist eine Begriffspaarung, die aus dem heutigen Informationsalltag 

nicht mehr wegzudenken ist. Längst ist die Sportberichterstattung ein „wesentliches 

Zugpferd der Medien-Verkaufsförderung.“29 Obgleich die Medienwelt sich ändert, zieht 

der Sport mit und „begleitet die Medienevolution: Mediengeschichte ist immer auch 

Sport-Mediengeschichte.“30 Das heißt also, dass Zuschauer, die seit Tausenden von 

Jahren Sportwettkämpfe live besuchen können, diese nun auch „über die verschiede-

nen Massenkommunikationsmittel wie Printmedien, Radio, Fernsehen oder auch neu-

erdings über das Internet rezipieren [können].“31  

Die erste Sportzeitung der Welt, das „Sporting Magazine“, erschien 1792 erstmalig in 

London. Gute 25 Jahre später, im Jahr 1817, gab es in der Tageszeitung Morning 

Herald den ersten Sportteil, und seit 1829 gibt es ihn auch in der TIMES. Bis zum Er-

scheinen des ersten Sportteils in einer deutschsprachigen Zeitung in der („Münchener 

Neuste Nachrichten“) sollten weitere 57 Jahre vergehen.32 

Der Boxkampf zwischen dem US-Amerikaner Jack Dempsey und dem französischen 

Halbschwergewichtler Georges Carpentier vom 2.Juli 1921 gilt als Geburtsstunde der 

Sportsendungen im Radio. Die erste deutsche Radiosendung wurde im Jahr 1923 aus 

dem VOX-Haus Berlin übertragen. Das Fußballspiel zwischen Arminia Bielefeld und 

Preußen Münster war 1925 die erste Sportsendung, die im Radio übertragen wurde. Im 

zweiten Weltkrieg kam der technische Fortschritt und durch den sogenannten „Volks-

empfänger“ wurde das Radio schnell in der Bevölkerung verbreitet.33 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

29 Loosen, Wiebke: (2004), Seite 16. 
30 Ebd., Seite 16. 
31 Strauss, Bern: (2002), Seite 153. 
32 Vgl. Strauss, Bernd: (2002), Seite 153. 
33 Vgl. Ebd., Seite 153. 
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Konkurrenz erhielten Zeitung und Radio in den 1950er Jahren, als mit dem Fernsehen 

bewegte Bilder ihren Einzug in den deutschen Alltag hielten. Die Olympischen Spiele 

von 1936 in Berlin gelten als das erste große sportliche Fernsehereignis. In fünfund-

zwanzig „Fernsehstuben“34 verfolgten 160.000 Zuschauer in Berlin die Sendung, die 

bis zu acht Stunden Programm mit allen Wettkämpfen lieferte.35 Die englische BBC 

übertrug 1936 mit der Ruderregatta die erste Sportsendung. Im Jahr 1953 ging die 

ARD als erste Rundfunkanstalt mit regelmäßigen Programmen auf Sendung, und zehn 

Jahre später, im Jahr 1962, strahlte das ZDF seine erste Sendung aus. Durch den da-

maligen Vizekanzler Willy Brandt wurde 1967 das Farbfernsehen eingeführt, und Mitte 

der 80er Jahre sendeten die ersten Privatfernsehsender.36 

Die Wirtschaft sah schnell ein großes Potenzial an Werbeflächen, da der Sport einen 

immer größeren Zuschauerzuspruch bekam. Wirtschaft und Medien stehen hier in en-

ger Verbindung, da das Fernsehen schnell erkannte, wie gut sich der Sport mit den 

entsprechenden Wirtschaftsträgern verkaufen lässt. Auch für das Fernsehen ist der 

Sport somit aus finanzieller Sicht unverzichtbar geworden und ist ein fester Programm-

bestandteil.37 

Breiten- oder Hobbysport findet wenig bis gar keine Beachtung in der Sportberichter-

stattung, da die Förder- und Sponsorengelder überwiegend in den Leistungssport flie-

ßen. Ein finanzieller Anreiz ist nur denen geboten, die auch ganz „oben“ mitspielen: 

„Sportberichterstattung ist in erster Linie Berichterstattung über Wettkämpfe des über-

regionalen und internationalen Leistungssports.“38 

3.2 Merkmale der Sportberichterstattung  

In dem folgenden Kapitel wird die Autorin sich auf die Forschung von Uli Gleich, „Die 

Wirkung von Sportkommunikation: Ein Überblick“ aus dem Buch „Rezeption des Sports 

in den Medien“ von Holger Schramm (Hrsg.), beziehen. Diese Untersuchung von Uli 

Gleich trifft den Forschungsansatz der Autorin und lässt sich für diesen Abschnitt der 

wissenschaftlichen Arbeit besonders hilfreich verwenden. 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
 
34 Fernsehstuben waren zu Beginn der Fernsehära, öffentliche Räume in denen man Fernsehübertragun-

gen schauen konnte. 
35 Vgl. Hilmer, Ludwig: (2011/12), Folie 3-5. 
36 Vgl. Strauss, Bernd: (2002), Seite 153. 
37 Vgl. Gleich, Uli: (2001), Seite 169. 
38 Klein, Michael: (1985), Seite 75. 
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Die Sportberichterstattung in den deutschen Medien ist von einer großen Einseitigkeit 

geprägt. Die Königsdisziplin der Deutschen ist und bleibt Fußball. Diese Konzentrati-

onstendenz zeigt zum Beispiel eine internationale Ipsos39-Untersuchung der fünf euro-

päischen Sportmärkte Deutschland, Frankreich, Italien, Spanien und Vereinigtes 

Königreich. Diese Studie bezieht sich auf die standardisierte Face-to-Face-

Omnibusbefragung (CAPI), „Sport in Europa“.  

Die Untersuchung ergab, dass sich neben Deutschland auch in Italien und Spanien 

fast die Hälfte der Bevölkerung für Fußball interessiert. Im Vereinigten Königreich und 

in Frankreich liegt das Interesse immerhin bei 40 bzw. 42 Prozent. Während in Frank-

reich und im Vereinigte Königreich Rugby die Nummer zwei der beliebtesten Sportar-

ten ist (hierzulande findet diese Sportart kaum oder gar nicht in den Medien statt), 

wählten die deutschen und italienischen Zuschauer die Formel-1 auf den zweiten Platz. 

Mit Rafael Nadal wurde im Tennis ein spanischer „Held“ geschaffen (siehe Kapitel 3.3), 

was sich unter anderem im Ranking widerspiegelt. Dortzulande gehört Tennis zu den 

Top 3 der beliebtesten Sportarten. In Deutschland findet sich dieser Sport jedoch nur 

auf Rang 9 wieder.40   

Wenn man sich also mit der Sportberichterstattung auseinandersetzt, ist ganz klar fest-

zuhalten, dass man sich auf dem internationalen Sportmarkt auskennen sollte, um die 

genaue Mediennutzung zu analysieren und auf die Bedürfnisse der Zuschauer einzu-

gehen. Es hat sich eine spezifische und tatsächliche Bedarfsanalyse der Zuschauer 

herauskristallisiert, die mit bestimmten Merkmalen der Sportberichterstattung gekenn-

zeichnet sind.   

Es ist festzustellen, dass sowohl in den deutschen Printmedien als auch im Fernsehen 

vermehrt über Fußball, Formel 1 und Leichtathletik berichtet wird. Randsportarten fin-

den nur selten Platz in Tageszeitungen und TV-Berichten.  

Des Weiteren orientiert sich die Berichterstattung vermehrt am Spitzen- und Leistungs-

sport, „Breitensport findet demgegenüber mit Ausnahme der regionalen Berichterstat-

tung (zum Bespiel in den dritten Programmen der ARD) weit weniger 

Berücksichtigung.“41 Weiterhin ist zu erfassen, dass negative Meldungen nur selten in 

den Medien zu finden sind und dass diese eine Art „1:0 Berichterstattung“42 betreiben. 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

39 Ipsos ist ein unabhängiges und innovatives Dienstleistungsunternehmen, das weltweit Services rund um 

die Markt- und Meinungsforschung anbietet. 
40 Vgl. IPSOS (2009): „Interest in sports – Die europäischen Sportmärkte“, Seite 1. 
41 Gleich, Uli: (2001), Seite 169. 
42 Gleich, Uli: (2004), Seite 187. 
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Es werden nur weniger öffentliche Diskussionen über Dopingfälle, Leistungsprinzipien 

oder auch Skandale geführt. Ein weiteres Merkmal der Sportberichterstattung ist der 

enorm stattfindende Aufwand für die Rahmenveranstaltungen der Sportereignisse. 

Beispielsweise wurde für die Fußball-Europameisterschaften 2012 in Polen und der 

Ukraine extra ein „Outdoor“-Studio an der Ostsee aufgebaut. Beim Hallenvolleyball 

wird, mit einem deutlich geringeren Budget, ein „normaler“ Spieltag zu einem spektaku-

lären Ereignis mit Showeinlagen und Gewinnspielen. 7381 Zuschauer waren hier in 

Berlin im Jahr 2011 der Rekord. „Fußballspiele, Boxkämpfe oder Formel-1-Rennen 

werden als ‚Mega-Events’ inszeniert, die Berichterstattung weit über das eigentliche 

sportliche Ereignis hinaus ausgedehnt.“43 Hierbei spielt auch die Dramatik eine wichti-

ge Rolle: Kommentatoren, Kameraeinstellungen und dramatische Spielverläufe bringen 

oft den nötigen Nervenkitzel mit sich, die die Zuschauer und Medien sehen möchten, 

und der zu den Merkmalen der Berichterstattung gehört.  

Die Social-Marketing-Kampagne „Du bist Deutschland“ kann auch auf ein weiteres 

Merkmal der Sportberichterstattung projiziert werden: „Die Sportberichterstattung kon-

zentriert sich insbesondere auf Aktive des eigenen Landes: circa sechzig Prozent der 

Handlungsträger in Print und Fernsehen sind Deutsche.“44 Es werden also oft typische 

Merkmale oder auch Stereotypen eines Landes klar gekennzeichnet und in der Be-

richterstattung verwendet. So stehen z. B. „Wir“, die Deutschen, „für diszipliniert, struk-

turiert oder tugendhaft“, während die Amerikaner, die „anderen“, die Rebellen, die 

Aufgesetzten oder Patrioten sind. Bei großen Sportveranstaltungen identifiziert sich 

jeder mit seinem eigenen Land und es entsteht vermehrt ein „Wir-Gefühl“. Dass Sport 

von Männern dominiert wird, ist ebenfalls ein Merkmal der Berichterstattung. Nicht nur, 

dass Männer größeres Interesse am Sport zeigen als Frauen, auch die Medien „mani-

festieren [...] das Bild des männlichen Sportlers häufig als das des Helden [...]“45 

 

 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

43 Gleich, Uli: (2004), Seite 187. 
44 Gleich, Uli: (2001), Seite 173. 
45 Gleich, Uli: (2004), Seite 188. 
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3.3 Idole braucht der Sport 

„Persönliche Nähe, Erfahrbarkeit intimer Emotionen des Sportlers und 

Dramatik von Sieg oder Niederlage lassen die Sportler zu ‚Helden’ werden 

und erleichtern somit eine Identifikation mit ihnen“46 

Diese Helden werden oft von den Zuschauern „gemacht“ und von den Medien aufge-

baut. Sportler werden zu Vorbildern, zu denen die Zuschauer aufschauen und mit de-

nen sie sich identifizieren können. Und eben solche Idole sind die Grundlage für die 

Popularität der jeweiligen Sportart. Durch Steffi Graf und Boris Becker erlebte Tennis in 

den 80er Jahren einen TV-Boom. Ebenso feierte die Formel-1 ihre Ära mit Michael 

Schumacher. Und auch die Sportart Schwimmen erlebte mit Franziska van Almsick 

großartige Zeiten. Es besteht Hoffnung, dass andere Sportarten sich aus dem Schat-

tendasein neben dem Fußball befreien können, sobald Leistung und Charisma zu-

sammentreffen.47 

Kehren solche Idole in schon einmal vorhandenen, erfolgreichen Sportarten wieder, 

pusht das den Sport enorm. Nach Michael Schumacher folgte Sebastian Vettel, der 

jüngste Formel-1 Weltmeister aller Zeiten. Nach Franziska van Almsick hielt die 

Schwimm-Ära mit Britta Steffens und Paul Biedermann an, die Erfolge im Schwimm-

sport konnten weitergeführt werden und die Zuschauer fieberten wieder vor dem Fern-

seher mit. Es gibt unzählige Beispiele für solche „Helden“ in den verschiedensten 

Sportarten.  

Beachvolleyball wird in den Medien bisher jedoch weit weniger beachtet. Zwar gab es 

mit dem Gewinn der Bronze-Medaille durch Jörg Ahmann und Axel Hager bei den 

Olympischen Spielen 2000 in Sydney einen sensationellen Erfolg, mit dem niemand 

gerechnet hatte, der Medienrummel hielt jedoch nicht lange an. Das Duo 

Brink/Reckermann ist 2009 Weltmeister geworden, was für ein deutsches Beachvol-

leyballduo recht außergewöhnlich ist. Auch hier ist der langersehnte, große Medien-

boom jedoch noch nicht zustande gekommen. Nach Monaten wurde das 

Beachvolleyball-Team Brink/Reckermann zwar in das ZDF-Sportstudio eingeladen, die 

ganz große Berichterstattung blieb jedoch aus.48 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

46 Gleich, Uli: (2004), Seite 196. 
47 Vgl. http://www.volley.de/news/news.php3?p_id=8677, Stand 01.08.2012. 
48 Vgl. http://www.volley.de/news/news.php3?p_id=8677, Stand 01.08.2012. 
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3.4 Medienberichterstattung während der Olympi-
schen Spiele  

Ob Fußballweltmeisterschaften oder die Olympischen Spiele – während eines solchen 

Ereignisses steht die Medienwelt Kopf und es wird weitaus mehr berichtet als an „nor-

malen“ Sporttagen. Die Olympischen Spiele verdrängen für gut zwei Wochen alle TV-

Programme von ARD und ZDF, und nur selten werden weniger als fünfzehn Stunden 

pro Tag gesendet.49  

„Während der Olympischen Spiele bestand die Chance, auch einmal breit 

über  die vielen Sportarten und Sportler zu berichten, die in den nicht-

olympischen Jahren kaum auf die Sportseiten der Tageszeitungen finden 

und auch in den Sportkanälen nur ein Schattendasein führen.“50 

Die folgende Statistik zeigt den stetigen Anstieg der Fernsehzuschauer von 1996 bis 

2012 (Abbildung 4). Sie zeigt deutlich, mit welch großem Interesse die Sommerspiele 

verfolgt werden. Während es in Atlanta „nur“ 3,20 Milliarden Fernsehzuschauer waren, 

waren es bei den Olympischen Spielen in London bereits 4,80 Milliarden. 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

49 Steinbrecher, Michael: (2009), Seite 167. 
50 Hirschle, Thomas: (2001), Seite 12. 
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Abbildung 5:  Gesamtzahl der Fernsehzuschauer bei den Olympischen Sommerspielen von 1996-201251 

Bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Sommerspiele 2004 in Athen wurde mit einer 

Zuschauerzahl von 12,33 Millionen die höchste Reichweite erreicht. Insgesamt wurden 

die Spiele von 60 Millionen Deutschen verfolgt. Dies entspricht etwa 85 Prozent aller 

Fernsehnutzer. Athen lässt sich aufgrund der gleichen Zeitzone besonders gut mit der 

deutschen Medienanalyse vergleichen. Die Reichweite betrug regelmäßig mehr als 6 

Millionen Zuschauer.52 

3.5 Sportangebot bei den Olympischen Spielen in 
London  

ARD und ZDF boten erstmalig neben rund 260 Stunden im klassischen Fernsehen 

zusätzlich knapp 600 Stunden auf bis zu sechs parallel laufenden Livestreams im In-

ternet. Dieses Online-Angebot war ein außergewöhnlicher Zuschauerservice und bot 

den Sportfans neben den Internetstreams auch einen extra Service für Smartphones 

und Tablet-PCs sowie über HbbTV täglich bis zu 60 Stunden Live-Sport aus London. 

So konnten sich die Zuschauer und User ihr Olympia-Programm individuell zusam-

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

51 Vgl. http://de.statista.com/statistik/daten/studie/236692/umfrage/gesamtzahl-fernsehzuschauer-bei-den-

olympischen-sommerspielen/, Stand 01.08.2012. 
52 Vgl. ZDF (2012): „Olympische Werbung im ZDF“, Seite 4. 
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menstellen und möglichst viele Medaillenentscheidungen live erleben.53 Auch Euro-

sport sendet 24 Stunden am Tag von den Olympischen Spielen.  

Des Weiteren boten fast alle Tageszeitungen in Deutschland eine extra Beilage über 

die Olympischen Spiele. Ergebnistabellen, Kurzmeldungen und ganzseitige Berichte 

finden sich in Beilagen aller Printmedien wieder. Es bieten auch alle Zeitungen über 

ihren Onlineservice zusätzliche Dienste an, so z. B. gibt es auf der Startseite der Berli-

ner Morgenpost (www.morgenpost.de) eine zusätzliche Schaltfläche für Nachrichten 

und Ergebnisse aus London.  

Es wurde weltweit prognostiziert, dass sich 65 Prozent der Olympiafans die Spiele im 

Fernsehen anschauen würden und 24 Prozent der Fans sich über das Internet zu-

schalten würde. 6 Prozent wollten dafür das Smartphone nutzen und 4 Prozent ein 

Tablet.54  

Auch über Social Media wie Facebook oder Twitter gab es jede Menge Informationen. 

Ob die Sportler ihre Erfolge oder Misserfolge posteten oder man z. B. Deutsche Olym-

piamannschaft „liked“ – diese Olympischen Spiele waren schneller, aktueller und 

kommunikativer denn je. Auch gab es eine offizielle „Olympia-App“, bei der man alles 

über die Sportler erfahren, Ergebnisse schnell und einfach abrufen oder mit dem Live-

Ticker direkt mitfiebern konnte. „Entsprechend dazu plant lediglich jeder zehnte Deut-

sche, sich eine App herunterzuladen, um sich Sportveranstaltungen live anzuschauen 

oder Ergebnisse mobil verfolgen zu können, weltweit ist es jeder fünfte.“55  

In vielen Medien wurden diese Spiele als die ersten „Social-Media-Spiele“ bezeichnet 

und Experten vermuteten einen Weltrekord über die meisten Tweets pro Sekunde zum 

100-Meter-Sprint mit Usain Bolt. 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

53 Vgl. ZDF (2012): “London calling … Die Spiele 2012 bei ARD und ZDF“. 
54 Vgl. http://knowledgecenter.ipsos.de/default.aspx?tid=FAAB3AEF-551D-454C-B4DA-

373A6F556C54&c=1065, Stand 14.08.2012, Seite 1. 
55 Ebd., Seite 2. 
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Abbildung 6: Olympische Spiele London 201256 

In Abbildung 6 ist eine Grafik von Ipsos aufgezeigt, die verschiedene Befragungen zu 

den Olympischen Spielen beinhaltet. Diese Erfassung wurde vom 16. bis 18. Juli 2012 

durchgeführt57 und zeigt eine durchweg positive Bilanz vor den Sommerspielen 2012.  

Und auch, wenn sich für die Olympischen Spiele nur drei deutsche Mannschaftssport-

arten, darunter Hockey und Beachvolleyball Frauen und Männer und Volleyball Män-

ner, qualifiziert haben, ist das Interesse der Zuschauer hoch. Nach einer telefonischen 

Befragung von sid SportMonitor58 im Mai 2012 haben 61,3 Prozent geantwortet, dass 

sie sich dennoch besonders für die Olympischen Spiele interessieren. Lediglich 18,9 

Prozent antworteten hingegen, sich nicht besonders dafür zu interessieren.  

Dies zeigt, wie sehr die Menschen sich in Deutschland, aber auch in der ganzen Welt 

auf die Sportberichterstattung der Olympischen Spiele 2012 freuten.  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

56 http://knowledgecenter.ipsos.de/default.aspx?tid=FAAB3AEF-551D-454C-B4DA-

373A6F556C54&c=1065, Stand 14.08.2012, Seite 2. 
57 Vgl. Ebd., Stand 14.08.2012, Seite 3. 
58 sid SportMonitor ist ein Sport-Informations-Dienstes (SID) und Markt- und Meinungsforschungsinstitut 

promit, die rund 1.200 repräsentativ Befragungen ausgewählte sport- und/oder fußballinteressierte Perso-

nen ab 14 Jahren durchführen. 



Sportberichterstattung in den Medien 22 

 

3.6 Beachvolleyball in den Medien 

Es gibt nur sehr wenige oder fast gar keine Studien über die bisherige Berichterstat-

tung über Beachvolleyball. Dies könnte zum einen daran liegen, dass das Interesse der 

Medien und Zuschauer noch nicht groß genug ist oder sich schlichtweg noch niemand 

intensiv mit diesem Thema beschäftig hat. 

Im Jahr 2005 hat RTL versucht, Beachvolleyball zu vermarkten, und insgesamt elf Fi-

nal-Übertragungen der nationalen Master-Serie gezeigt. Auf die Frage, warum die 

Fernsehzeiten zurückgegangen seien, antwortete U23-Bundestrainier Jörg Ahmann 

gegenüber der Frankfurter Rundschau:  

 

„MNP, die Agentur, die den Beachvolleyball vermarktet hat, ist 2003 pleite-

gegangen. Danach hat dann RTL Beachvolleyball übertragen und ganz 

falsch angefasst, auf eine Art und Weise, die nicht funktioniert: mit nur noch 

Sex und B-Promis. Unser Sport wurde mit Reiner Calmund präsentiert. 

Jemand, der Beachvolleyball gucken will, will aber keinen Calmund se-

hen.“59 

Hier gab es also einen falschen Ansatz, Beachvolleyball im deutschen Fernsehen zu 

vermarkten. Einen erneuten Versuch gab es bisher jedoch nicht. 

„RTL hat Beachvolleyball als Ware einfach mal verbrannt. Und hat dann gesagt, dass 

Beachvolleyball nicht zu präsentieren ist. Das hat uns ganz, ganz weit zurückgewor-

fen“60, so Ahmann. 

Laola1.tv61 und bwin.com62 bleiben bis jetzt die einzigen Internet-Live-Streams für die 

Zuhausegebliebenen. Hier werden meistens alle Spiele vom Center-Court oder Court 2 

live übertagen.  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

59 Lesch, Andreas: (2010). 
60 Ebd.. 
61 LAOLA1.tv ist gemeinsam mit LAOLA1.at, Österreichs größtem Sportportal und bietet dem Zuschauer 

zuhause die Möglichkeit Sport aus aller Welt online zusehen.  
62 Bwin ist ein Online Portal für live Wetten und Sportübertragungen.  
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                                        Abbildung 7: TV-Sendezeit63 

Die Abbildung 7 zeigt die TV-Zeiten von 2000 bis 2010. Hier wird erkennbar, dass die 

Sendezeiten deutlich schwanken und in den meisten Jahren nicht mehr als zehn Stun-

den Sendezeit erreicht wurden. Für das olympische Jahr 2000 ist unter anderem zu 

mutmaßen, dass aufgrund des Erfolgs-Duos Jörg Ahmann und Axel Hagers mit dem 

Sieg der Bronze-Medaille die TV-Sendezeiten der Master-Serie vierzehneinhalb Stun-

den lang waren. Und auch 2005 waren die Sendezeiten deutlich länger, weil hier, wie 

oben beschrieben, der Privatsender RTL regelmäßig die Final-spiele übertrug. In den 

Jahren danach sieht es mit der Berichterstattung jedoch ziemlich fad aus und es wur-

den nicht mehr als zweieinhalb Stunden erreicht.  

Laut Mediadaten der smart beach tour beliefen sich die TV-Beiträge 2011 auf 104. Es 

konnten in ZDF, RTL, n-tv und Sat 1 Beiträge produziert werden und TV-Bilder „über 

die sportsandevents-eigene TV-Distribution in verschiedensten regionalen und überre-

gionalen Formaten platziert werden.“64 Es wurden acht Beiträge über die smart beach 

tour aus Norderney, Hamburg, Münster und Timmendorfer Strand auf Sport1 gesendet.  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

63 DVV (2010): “Ist-Situation Beach-Volleyball In Deutschland”, Seite12. 
64 http://www.smart-beach-tour.de/index.php?command=Display&navi_id=25, Stand 01.08. 2012. 
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Des Weiteren wurde erstmals das Frauenfinale der deutschen Smart-Beach-volleyball-

Meisterschaften am Timmendorfer Strand live bei SPORT1 übertragen.65 Unter beach-

tv.de konnten die Wettkämpfe der deutschen Smart-Tour live verfolgt werden. 

Anhand der bisherigen wenigen Studien lässt sich erkennen, dass der Sport nur sehr 

wenig Platz in den deutschen Medien findet.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

65 Vgl. http://www.smart-beach-tour.de/index.php?command=Display&navi_id=25, Stand 01.08. 2012. 
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4 Die Teams 

Das folgende Kapitel gibt einen Überblick für die Beachvolleyball-Teams, die an den 

Olympischen Spielen 2012 in London teilnahmen. Zwei Männer- und zwei Frauen-

Duos hatten sich über einen Zeitraum von zwei Jahren für die Sommerspiele qualifi-

ziert und nahmen schließlich an dem für jeden Sportler wichtigsten Wettkampf teil: den 

30. Olympischen Spielen. 

4.1 Kurzer Überblick 

In Deutschland erkämpfen sich jedes Jahr die besten 16 Teams einen begehrten Platz 

bei den Deutschen Meisterschaften am Timmendorfer Strand. Über 180 Teams zeigt 

die nationale Rangliste jeweils bei den Frauen und Männern. Nur zwei Teams pro Ge-

schlecht schaffen den Sprung zu den Olympischen Spielen. Qualifizieren kann man 

sich nur über einen komplizierten und langen Modus, bei dem die Athleten internatio-

nale Turniere auf der World Tour der FIVB spielen müssen.  

In die Wertung um die Qualifikation für die Olympischen Spiele 2012 gingen die besten 

zwölf Ergebnisse der World Tour und einer Kontinentalmeisterschaft (Europameister-

schaft) im Zeitraum vom 1.1.2011 bis zum 17.6.2012 ein. Alle vier deutschen Teams 

spielten in diesem Zeitraum im Durchschnitt 23 internationale Turniere.  

Zu den vier Teams, die sich für die Olympischen Spiele 2012 in London qualifiziert hat-

ten, gehören folgende Duos:  

• Julius Brink und Jonas Reckermann 

• Jonathan Erdmann und Kay Matysik 

• Sara Goller und Laura Ludwig 

• Katrin Holtwick und Ilka Semmler. 

Alle vier Teams gehören der Beachvolleyball-Nationalmannschaft an und haben 

den A-Kader-Status des Deutschen Volleyball-Verbands. Alle Mannschaftssportar-

ten haben einen Kader, der in der Regel aus einem A-,B- und C-Kader besteht.  

Der A-Kader-Status ist dabei der höchste in einem Sportverband, und die Athleten 

bekommen eine besondere Förderung, unter anderem durch die Stiftung Deutscher 

Sporthilfe.  
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4.2 Team 1: Brink/Reckermann 

Julius Brink und Jonas Reckermann, Weltranglisten-Dritte, gehörten wohl zu der größ-

ten Medaillenhoffnung des deutschen Beachvolleyballs. Beide hatten eine langfristige 

und zielstrebige Planung im Visier und so kam es 2009 zu einem Zusammenschluss 

der besten deutschen Beachvolleyballspieler. Seit jeher sind sie das National-Duo 

Nummer eins in Deutschland.  

 

„Unser Projekt ist zwar langfristig ausgelegt mit dem Fernziel Olympia 

2012, doch auf dem Weg dorthin möchten wir auch den einen oder ande-

ren Erfolg feiern. Zwar ist unsere Beziehung noch recht jung, dennoch er-

warten wir, bereits in 2009 nicht nur wettbewerbsfähig zu sein, sondern 

auch schon bei der Vergabe von Turniersiegen und Titeln ein Wörtchen 

mitreden zu können“66, erklärt Reckermann in einem Interview gegenüber 

dem DVV.  

 

Beide Spieler zeigten vom ersten Turnier an, wie gut sie zusammen harmonieren. 

Schließlich stehen mit Julius Brink als bestem Abwehrspieler und mit Jonas Recker-

mann als bestem Blockspieler zwei Elite-Beachvolleyballspieler auf dem Feld. So kam 

ein Erfolg nach dem anderen. Neunmal erreichten sie das Halbfinale auf der World 

Tour, viermal standen sie ganz oben. 2009 setzten Brink/Reckermann in Norwegen 

(Stavanger) ihrer außergewöhnlichen Saison die Krone auf und gewannen als erstes 

europäisches Team die Weltmeisterschaften.  

Die Siegesserie riss nicht ab, denn das Ausnahme-Duo hatte mit 25 nacheinander ge-

wonnen Spielen einen Weltrekord aufgestellt. Auch 2011 konnten beide auf den Höhe-

punkten ihrer Saison eine Bronze-Medaille bei der Weltmeisterschaft und einen 

Europameister-Titel holen. Jonas Reckermann hatte in jener Saison lange mit Verlet-

zungsproblemen zu kämpfen. Dennoch holte das Team erneut Edelmetall bei der Eu-

ropameisterschaft im holländischen Den Haag.  

Damit stieg der Medaillenspiegel des Teams enorm. Insgesamt gewann es vier Euro-

pameister-Titel, drei Weltmeisterschafts-Medaillen, neun Siege auf der World Tour und 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

66 http://volleyball-veband.de/index.php?dvv=webpart.pages.DVVDynamicPage&navid 

=5092&coid=5092&cid=2&dvvsid=nr6oaq6sgav3nusfn2ctdcmskb5k1lau, Stand 01.08.2012. 
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sieben deutsche Meisterschafts-Titel. Seit 2010 starten die beiden Rheinländer für den 

Berliner Verein Volleyball Club Berlin, auch VC Olympia Berlin genannt.67 

4.3 Team 2: Erdmann/Matysik 

Das Berliner Beachvolleyball-Duo Jonathan Erdmann und Kay Matysik qualifizierte sich 

erst drei Wochen vor den Olympischen Spielen endgültig als zweites deutsches Team. 

Seit 2010 bildeten sie ein neues Team mit Ambitionen bezüglich der Olympischen 

Spiele 2012. Und auch wenn das erste Jahr nicht planmäßig verlaufen war, platzte 

rechtzeitig zur Olympia-Qualifikation der Knoten. Erdmann/Matysik etablierten sich 

fortan zu einem der besten Teams Deutschlands und erlangten regelmäßig Top-Ten-

Platzierungen auf der internationalen World Tour. Der damals erst 21-jährige Jonathan 

erklärte seine Entscheidung für den 29-jährigen Kay Matysik folgendermaßen: „Ich 

habe mich mit Kay zusammen getan, weil er ein sehr zielstrebiger und professionell 

arbeitender Spieler ist, von dem ich noch viel lernen kann.“68  

Das in direkter Konkurrenz stehende Beachvolleyball-Team Kemperer/Koreng, wel-

ches in Peking 2008 einen fünften Platz belegt hatte, hatten sie endgültig hinter sich 

gelassen und Erdmann/Matysik konnten ihren Platz als zweitbestes Duo in Deutsch-

land ausbauen. Perfekte Bedingungen für beide Athleten ergaben sich ebenfalls in 

ihrer Wahlheimat Berlin, wo sie sich schnell ein gutes Umfeld aufbauen konnten und 

ebenfalls für den VC Olympia Berlin an den Start gingen. Der bisher größte Erfolg der 

Berliner war die Silbermedaille bei der Europameisterschaft in Kristiansand 2011 und 

ein vierter Platz auf der World Tour in Polen. 2012 wurde der Erfolg mit der Nominie-

rung als Nationalteam gekrönt, und mit der geschafften Qualifikation als achtbestes 

Team der Welt für London bestätigt.69 

4.4 Team 3: Goller/Ludwig 

Obwohl sie mit 26 und 28 Jahren zu den jüngeren Teams gehörten, sind Sara Goller 

und Laura Ludwig das „Ehepaar“ unter den deutschen Beachvolleyballern. Seit 2004 

stehen sie gemeinsam auf dem Platz und gehören von Anfang an zu den talentiertes-

ten deutschen Beachvolleyballern.  
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

67 Vgl. DVV (o.J.): “Julius Brink & Jonas Reckermann”. 
68 DVV (o.J.): “Jonathan Erdmann & Kay Matysik”. 
69 Vgl. Ebd.. 
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Bereits vor ihrer gemeinsamen Zeit gewannen Sara Goller und Laura Ludwig etliche 

Junioren Europa- und Weltmeisterschaften. Sara Goller wurde 2003 U20-

Europameisterin mit ihrer damaligen Partnerin Friederike Romberg. Laura Ludwig und 

ihre Partnerin Jana Köhler glänzten 2003 auf der U18-Welt-und Europameisterschaft 

mit jeweils einer Goldmedaille. Im Erwachsenenbereich etablierten sich Goller/Ludwig 

schnell auf der nationalen und internationalen Ebene. Die beiden „jungen Wilden“, wie 

sie in der Szene gerne genannt werden, können eine eindrucksvolle Karriere nachwei-

sen: Europameister 2008, Neunte bei den Olympischen Spielen 2008 in Peking, euro-

päische Ranglistenerste 2008 und 2009 sowie der Titel-Hattrick bei den Deutschen 

Meisterschaften in Timmendorfer Strand von 2006 bis 2008 und der erneute Titelge-

winn 2011.  

Laura Ludwig wurde 2009, 2010, 2011 und 2012 zur „Beachvolleyballerin des Jahres“ 

gekürt. Um nach den Olympischen Spielen 2008 den nächsten Leistungsschritt zu er-

langen, wurde der Neuseeländer Craig Seuseu mit in das Team geholt, der von da an 

hauptamtlicher Trainier des Teams war. Goller/Ludwig fanden in Hamburg ihre Heimat, 

in der sie sich ein professionelles Umfeld aufbauten und eng mit ihrem Trainierstab, 

Physiotherapeuten und Mentaltrainer zusammenarbeiten. Allerdings starteten beide 

nicht für einen Hamburger Verein, sondern für Hertha BSC (siehe Kapitel 4.6). 

Während der Olympia-Qualifikation konnten die beiden sich immer wieder behaupten 

und beweisen, dass sie das deutsche Nationalteam Nummer eins sind. Mit konstanten 

Top-Ergebnissen auf der World Tour und einem dritten Platz bei der Europameister-

schaft 2011 waren sie 2012 klar auf Olympia-Kurs. Sie schafften einen Podest-Platz 

auf der World Tour und waren bei jedem Turnier im Soll. Goller und Ludwig gingen in 

London als achtbestes Team an den Start.70 

4.5 Team 4: Holtwick/Semmler 

Das zweite Nationalteam der Frauen bilden die 28 Jahre alte Katrin Holtwick und die 

26-jährige Ilka Semmler. Seit 2006 spielen die beiden Beachvolleyballprofis zusammen 

und waren nur ein Jahr später, 2007, Europas Ranglistenersten und erreichten 2008 

auf der World Tour in Polen einen zweiten Platz sowie einen dritten Platz in Österreich. 

Holtwick/Semmler schufen sich rasch ein professionelles Umfeld in Berlin, und obwohl 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

70 Vgl. DVV (o.J.): “Sara Goller & Laura Ludwig”. 
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sie dort wohnten, hatten sie einen zweiten Trainingssitz in Essen bei ihrem Cheftrainier 

Andreas Künkler, der in beiden Spielerinnen volles Potenzial sah:  

„Mit Holtwick/Semmler verfügt Deutschland über ein überaus talentiertes 

Nachwuchsteam, das alle Voraussetzungen für ein internationales Top-

team mitbringt. Es gilt nun, die Beiden langfristig aufzubauen und langsam 

an die Weltspitze heranzuführen.“71 

Neben dem sportlichen Erfolg erarbeiteten Holtwick/Semmler mit ihrem Manager Marc 

Stöckel ein außergewöhnliches Marketingkonzept, welches beide Athletinnen oft in die 

Medien brachte. Die größte Werbung in eigener Sache war wohl das Turmspringen für 

die Fernsehsendung TV total, bei dem Ilka Semmler regelmäßig mitspringt und Podi-

umsplätze erreicht.  

2009 gelang dem Team mit dem Gewinn der deutschen Meisterschaft am Timmendor-

fer Strand der bisher größte nationale Erfolg. Sie schlossen jene Saison mit einem 

zweiten Platz der europäischen Rangliste und einem 12. Platz in der Weltrangliste ab.  

Während für Goller/Ludwig im gesamten Olympia-Qualifikationszeitraum klar war, dass 

sie Team Nummer eins waren, mussten Holtwick/Semmler um ihren Platz noch ban-

gen, denn sie bekamen überraschend Konkurrenz von dem neuformatierten Duo Köh-

ler/Sude. Nachdem Holtwick/Semmler gute Platzierungen erreicht hatten, konnten sie 

sich von jeglicher Konkurrenz absetzen und nahmen als zehntbestes Team der Welt 

an ihrer ersten Olympiade in London 2012 teil.72  

4.6 Besonderheiten 

Als große Besonderheit bei fast allen Beachvolleyball-Teams ist hier anzumerken, 

dass, obwohl viele Athleten ihren Lebensmittelpunkt in einer bestimmten Stadt oder 

einem bestimmten Bundesland haben, die meisten nicht zwangsläufig auch für einen 

Verein aus dieser Region starteten. Das Duo Brink/Reckermann trainiert und wohnt in 

Düsseldorf, ging jedoch für einen Berliner Verein, VC Olympia, an den Start. Gol-

ler/Ludwig werden von Hertha BSC unterstützt, leben in Hamburg, und auch Holt-

wick/Semmler, zwei gebürtige Rheinländerinnen, leben in Berlin und starteten für den 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

71 DVV (o.J.): “Katrin Holtwick & Ilka Semmler”. 
72 Vgl. Ebd.. 
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Seaside Beach Club Essen. Lediglich Erdmann/Matysik, zwei gebürtige Berliner, gin-

gen für einen Berliner Verein (VC Olympia Berlin) an den Start.  

Der VC Olympia Berlin ist ein Verein für Nachwuchsgewinnung und profitiert von 

Teams wie Brink/Reckermann oder Erdmann/Matysik enorm. Es geht um Fördergelder 

und ein gutes Image, welches der Verein durch solche Ausnahmeathleten bekommt. 

Für die Sportler selbst ist es von geringer Bedeutung, für welchen Verein sie spielen, 

denn meistens geht es um finanzielle Fördermittel. 

Für die folgende Analyse ist dies von besonderer Bedeutung, da viele Tageszeitungen 

die Duos als „ihr“ Team bezeichneten, obwohl kaum eine große Verbindung für die 

Athleten zu der Stadt besteht. In der folgenden Arbeit wird die Autorin die Regionalität 

der Teams nicht von den jeweiligen Heimatvereinen abhängig machen, sondern es 

wird die Stadt, in der die Athleten ihren Lebensmittelpunkt haben, als Gegenstand der 

Untersuchung genutzt.  
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5 Forschungsschwerpunkt und Fragestellung 

Dieses Kapitel beschäftigt sich mit dem Forschungsinteresse und der daraus abgeleite-

ten Fragestellungen und den resultierenden Hypothesen. Diese werden als Grundlage 

der späteren Analyse dienen, um am Ende der Arbeit anhand der Ergebnisse beant-

wortet zu werden.  

5.1 Forschungsinteresse  

Das wesentliche Forschungsinteresse dieser Arbeit besteht darin zu untersuchen, wie 

regionale Tageszeitungen über Beachvolleyballer und Beachvolleyballerinnen aus der 

Region während der Olympischen Spielen 2012 berichteten. Über die Medienbericht-

erstattung von Beachvolleyball gibt es bisher nur wenige Studien und kaum For-

schungsmaterial, was das Interesse bezüglich dieser Arbeit intensiviert. Zusätzlich soll 

mit dieser Untersuchung das Forschungsfeld ergänzt und vertieft werden.  

Das Forschungsinteresse besteht darin ausgewählte Printmedien zu untersuchen und 

zu überprüfen, wie diese über die Athleten aus der Region berichteten und ob eine 

vermehrte Regionalität festzustellen ist. „Das zentrale Anliegen der Forschung besteht 

darin, Medieninhalte zu analysieren d.h. erstens die Medienrealität zu beschreiben, 

und zweitens zu erklären, wieso die Medienrealität so ist, wie sie ist.“73   

Die Sportart Beachvolleyball bietet sich aufgrund seiner sexualisierten Eigenschaften 

besonders gut an, um eine entsprechende Untersuchung durchzuführen. Aber es ist 

nicht nur essenziell, wie schön der Sport anzuschauen ist, sondern es ist interessant 

zu untersuchen, wie Tageszeitungen „ihre“ Beachvolleyballer zu Medienhelden ma-

chen.   

5.2 Forschungsfrage und Hypothese  

Durch die bisher erarbeiteten theoretischen Ansätze ergibt sich ein Interesse, eine Er-

weiterung der Medienberichterstattung im Beachvolleyball zu schaffen. Die Medienana-

lyse 2012 der Tageszeitungen von der Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse 

veröffentlichte die Reichweite der Olympischen Spiele 2012 mit folgendem Ergebnis:  

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

73 Bonfadelli, Heinz: (2002), Seite 14. 
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    Abbildung 8: ma Tageszeitungen74 
 
 

Die Medienanalyse 2012 zeigt deutliche, dass in allen Bereichen die regionalen Abon-

nementzeitungen deutlich vor den überregionalen Abonnementzeitungen liegen.  

Damit lesen täglich zwei Drittel der Bevölkerung (66,6 Prozent) eine Zeitung. Regional-

zeitungen werden dabei von mehr als 37 Millionen Lesern genutzt.  

Überregionale Zeitungen liegen nur bei einer Reichweite von 4,2 Millionen.75 

 

 

 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

74 http://www.agma-mmc.de/nachrichten/aktuelles/detail/artikel/ma-2012-tageszeitungen-

veroeffentlicht.html, Stand 23.08.2012. 
75 Vgl. Ebd.. 
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Demzufolge ist die lokale Sportberichterstattung der Tageszeitungen unabdingbar. Hier 

kommen folgende Entwicklungen zusammen:  

1. Mit zunehmender Freizeit ist das Interesse am Sport in den letzten Jahren ste-

tig gestiegen.76 

2. Die Verleger von Tageszeitungen besinnen sich auf die Stärken ihres Produkts, 

und das sind die lokalen Inhalte, die seit Jahren meistgelesenen Seiten der Zei-

tungen.77 

Diese Entwicklung und die oben beschriebenen Ansätze ergeben das Erkenntnisziel, 

das mit der konkreten Fragestellung verbunden ist. Es soll der Frage nachgegangen 

werden, wie die regionale Verortung der Beachvolleyball-Teams die Medienberichter-

stattung der drei regionalen Tageszeitungen Berliner Morgenpost, Hamburger Abend-

blatt und Westdeutsche Allgemeine Zeitung beeinflusst.  

5.2.1 Forschungsfragen 

Ausgangspunkt ist die Annahme, dass jedes der drei Printmedien während der Olym-

pischen Sommerspiele 2012 in London vermehrt über die Beachvolleyballer und 

Beachvolleyballerinnen aus der Region berichtete. Draus können zwei Forschungsfra-

gen abgeleitet werden. 

Erste Forschungsfrage: Berichten die regionalen Zeitungen Berliner Morgenpost, 

Hamburger Abendblatt und WAZ in erhöhtem Maße über Beachvolleyball-Teams aus 

der Region? 

Es soll erforscht und hinterfragt werden, welche Lokalzeitung am meisten über „ihre“ 

Beachvolleyballer berichten. Dabei soll ein Kategorienraster helfen die genaue Häufig-

keit zu dokumentieren (siehe Kapitel 6.4.1). Hier wird in die Häufigkeitsanalyse der 

Teamnennung, welches Team auf den Bildern abgelichtet ist und wonach die Print-

medien die Athleten verorten, einfließen. Des Weiteren wird ein überregionales Print-

medium, die Süddeutsche Zeitung, hinzugezogen und es wird untersucht, wie eine 

nicht lokale Tageszeitung sich gegenüber den Regionalzeitungen verhält. Die Autorin 

definiert die Regionalität der Teams anhand des Wohn- und Trainingsortes. Der Verein 

wird auch in die Untersuchung aufgenommen, zählt aber nicht als Untersuchungs-

schwerpunkt.   

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

76 Vgl. Möwius, Dirk: (1988), Seite 161. 
77 Vgl. Ebd.. 
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Es gibt drei regionale und eine überregionale Tageszeitung und somit vier Hypothesen 

für die erste Forschungsfrage. 

Die erste Hypothese lautet:  

Die Berliner Morgenpost berichtete vermehrt über die Teams Erdmann/Matysik und 

Holtwick/Semmler. 

Die zweite Hypothese lautet: 

Das Hamburger Abendblatt berichtete vermehrt über das Team Goller/Ludwig. 

Die dritte Hypothese lautet: 

Die WAZ berichtete vermehrt über das Team Brink/Reckermann. 

Die vieret Hypothese lautet: 

Die Süddeutsche Zeitung berichtete über alle vier Beachvolleyball-Teams gleich viel. 

Ebenfalls wird es interessant sein, ob eine der drei Zeitungen Berliner Morgenpost, 

Hamburger Abendblatt und WAZ neben der Regionalität eine besondere Affinität zur 

Berichterstattung von Beachvolleyball während der Olympischen Spiele 2012 hatte.  

Welche dieser drei Tageszeitungen berichtete über die Spielberichterstattung hinaus? 

Hieraus lässt sich die zweite Forschungsfrage ableiten: 

Berichtete eine der drei Tageszeitung Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt 

oder WAZ besonders viel über Beachvolleyball? 

Die fünfte Hypothese lautet: 

In den lokalen Zeitungen, gab es nicht nur Artikel über die Spielberichterstattung der 

deutschen Olympioniken, sondern es fanden auch andere Themen über Beachvolley-

ball ihren Platz. 

Die folgende Tabelle soll einen Überblick geben, für welchen Verein die Teams jeweils 

starteten, wo die Teams zum Zeitpunkt der Olympiade ihren Lebensmittelpunkt hatten, 

welche Lokalzeitung zu den Teams gehört und schließlich die Überregionale Zeitung, 

die über alle Teams berichten sollte. 

Teams Verein Lebensmittel-
punkt 

Regionale 
Zeitung 

Überregionale 
Zeitung 

Brink/Reckermann VC Olympia 
Berlin 

Düsseldorf/Köln WAZ Süddeutsche 
Zeitung 

Erdmann/Matysik VC Olympia 
Berlin 

Berlin Berliner 
Morgenpost 

Süddeutsche 
Zeitung 

Goller/Ludwig Hertha BSC 
Berlin 

Hamburg Hamburger 
Abendblatt 

Süddeutsche 
Zeitung 

Holtwick/Semmler Seaside 
Beach Club 

Essen 

Berlin Berliner 
Morgenpost 

Süddeutsche 
Zeitung 

Tabelle 2: Übersicht der Teams 
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6 Methodik 

Die gewählte Methode dieser Arbeit, „Wie beeinflusst die regionale Verortung der 

Teams die Medienberichterstattung der Trendsportart Beachvolleyball während der 

Olympischen Spiele 2012 in London? Eine Analyse der Sportberichterstattung ausge-

wählter deutscher Tageszeitungen“, ist eine quantitative Inhaltsanalyse, die sich in eine 

Text- und Bildanalyse unterteilen lässt. „Die quantitative Inhaltsanalyse verfolgt das 

Ziel das Auftreten bestimmter Text- und Bildmerkmale zu erfassen und zu zählen.“78 

Das dabei zu untersuchende Material sind vier verschiedene Tageszeitungen: Berliner 

Morgenpost, Hamburger Abendblatt, Süddeutsche Zeitung und Westdeutsche Allge-

meine Zeitung.  

Die quantitative Analyse soll Aufschluss darüber geben, welchen Stellenwert die regio-

nale Berichterstattung über Beachvolleyball in den ausgewählten deutschen Tageszei-

tungen mit eingenommen hat. Hierzu wird zunächst gezählt, wie oft über 

Beachvolleyball berichtet wurde, ob die Berichte mit Bildern bestückt sind, und schließ-

lich, welchen Umfang die Berichte haben. Zusätzlich soll neben der Regionalität unter-

sucht werden, ob ausschließlich über Teams der Region berichtet wurde oder auch 

Teams aus anderen Regionen Platz in der Berichterstattung fanden. 

Wichtig hierbei ist anzumerken, dass die Autorin die Regionalität über den Lebensmit-

telpunkt, also den Ort, an dem die Athleten wohnen, ausmacht und nicht die Vereine 

als Untersuchungsgegenstand nimmt.  

6.1 Bild- und Textanalyse 

Werner Früh definiert eine Inhaltsanalyse wie folgt: „Die Inhaltsanalyse ist eine empiri-

sche Methode zur systematischen, intersubjektiv nachvollziehbaren Beschreibungen 

inhaltlicher und formaler Merkmale von Mitteilungen [...]“79  

Die Autorin wird die folgende quantitative Inhaltsanalyse in eine Bild- und Textanalyse 

unterteilen, da neben der Textanalyse, gerade beim Beachvolleyball, die Bilder eine 

besondere Rolle spielen und „[j]ede „Laufbilddarbietung“ zu physiologischer Erregung“ 

führt.“80  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

78 Ebster, Claus/ Stalzer, Lieselotte (2008), Seite 202. 
79 Früh, Werner: (2011), Seite 27. 
80 Bonfadelli, Heinz: (2002), Seite 32. 
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Bilder der Athleten untermauern die Regionalität und die Leser der Tageszeitungen 

haben ein Bild zu „ihren“ Sportlern. Bei der quantitativen Inhaltsanalyse gibt es unter-

schiedliche Verfahren wie z. B. Häufigkeits-, Valenz- oder Bedeutungsfeldanalyse. Da 

die zu untersuchenden Medien auf Häufigkeit untersucht werden sollen, wird das Ver-

fahren der Häufigkeitsanalyse angewandt. Textelemente werden demnach klassifiziert 

und mit einer bestimmten Kategorie gleichgesetzt. Daraufhin wird quantifiziert, also 

entsprechend der Kategorien ausgezählt.81 Anhand dessen ist nicht nur zu sehen, wel-

che Zeitung am häufigsten, sondern auch am ausführlichsten über Beachvolleyball 

berichtet hat.  

Aufgrund der passenden Untersuchungsgegenstände ist eine Inhaltsanalyse als Me-

thode unabdingbar, um Ergebnisse in der Text- und Bilduntersuchung zu erreichen.  

6.2 Auswertungszeitraum  

Die 30. Olympiade fand vom 25. Juli bis zum 12. August 2012 in London statt. Die 

Spiele der Beachvolleyballer starteten am  28. Juli und enden mit dem Männerfinale am 

9. August. Der Auswertungszeitraum für die Inhaltsanalyse wurde auf den 28. Juli 2012 

bis 11. August 2012 festgelegt. Der 10. und 11. August wurden mit in den Untersu-

chungszeitraum aufgenommen, da davon auszugehen war, dass das Männerfinale am 

9. August bis spät in die Nacht gehen und bis dahin bereits Redaktionsschluss sein 

würde. Da es für die Autorin von großer Wichtigkeit ist, wie viel während der Olympi-

schen Spiele in den Printmedien berichtet wurde, war keine Vor- und Nachberichter-

stattung für die vorliegende Arbeit notwendig.  

6.3 Untersuchte Medien 

Es werden alle Artikel und Bilder im Zeitraum der olympischen Wettkampfphase von 

allen vier deutschen Beachvolleyballern und Beachvolleyballerinnen in die Untersu-

chung aufgenommen, d. h. alle veröffentlichten Berichte vom 28. Juli bis 11. August 

2012. Es werden drei lokale Tageszeitungen, Berliner Morgenpost, Hamburger Abend-

blatt und Westdeutsche Allgemeine Zeitung, und die überregionale Zeitung Süddeut-

sche Zeitung untersucht. Interessant ist hierbei, wie die Süddeutsche Zeitung, als 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

81 Vgl. Ebster, Claus/ Stalzer, Lieselotte: (2008), Seite 202. 
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überregionales Printmedium, sich gegenüber den anderen drei Lokalzeitungen ver-

hält.82 

Die folgende Tabelle 3 soll einen Überblick verschaffen über die Verkaufsauflagen der 

jeweiligen Zeitungen nach IVW (Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Ver-

breitung von Werbeträgern e.V.)83 zum Zeitpunkt der Studie: 

 

 

  

   

 

  
  
Tabelle 3: Druckauflage Tageszeitungen (eigene Darstellung) 

6.3.1 Berliner Morgenpost 

Die Berliner Morgenpost gehört zum Axel-Springer-Verlag und hat eine verkaufte Auf-

lage von 121.529.84 Die Morgenpost erreicht 337.000 Leser und erscheint von Montag 

bis Sonntag. Die Zeitung enthält neben umfangreichen überregionalen Berichten auch 

einen großen Bereich für regionale Medienberichterstattung. Besonders interessant ist 

bei der Berliner Morgenpost, wie viel sie über Beachvolleyball berichtete, da alle vier 

Teams einen Bezug zu der Stadt haben. Zwar ist die Vereinssituation nicht relevant für 

die Untersuchung, dennoch ist davon auszugehen, dass in der Morgenpost viel über 

Beachvolleyball zu finden ist. Brink/Reckermann und Erdmann/Matysik starteten für 

den Berliner Verein VCO und Goler/Ludwig für Hertha BSC.  

 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

82 Vgl. Kapitel 5.2.1 Forschungsfragen, Seite 33-34.  
83 Stand vom 2. Quartal 2012. 
84 Vgl. http://daten.ivw.eu/index.php?menuid=1&u=&p=&detail=true, Stand 23.08.2012. 

Printmedium Verkaufte Auflage 

Berliner Morgenpost (Mo-So) 121.529 

Hamburger Abendblatt 205.219 

WAZ Essen (Mo-Sa) 93.273 

Süddeutsche Zeitung 436.661 
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6.3.2 Hamburger Abendblatt 

Das Hamburger Abendblatt gehört ebenso wie die Berliner Morgenpost der Axel Sprin-

ger AG an und hat täglich 0,70 Millionen Leser. Mit einer Verkaufsauflage von 

205.21985 ist das Abendblatt die verkaufsstärkste Tageszeitung Hamburgs. Das Ham-

burger Abendblatt kann von Montag bis Samstag gelesen werden.  

6.3.3 Westdeutsche Allgemeine Zeitung 

Die WAZ bezeichnet sich selbst als „Deutschlands größte Regionalzeitung“ und er-

scheint in 28 Regionalausgaben im Ruhegebiet. Die WAZ ist eine Tageszeitung, die 

von Montag bis Sonntag erscheint und zum Zeitungsverlag Ruhrgebiet GmbH & Co. 

Essen KG gehört. Des Weiteren ist die WAZ Mediengruppe Für die hier vorliegende 

Methode wurde die Lokalausgabe Essen mit einer Verkaufsauflage von 93.27386 ge-

wählt und untersucht. 

6.3.4 Süddeutsche Zeitung 

Die Süddeutsche Zeitung ist mit 1,41 Millionen Lesern und einer Verkaufsauflage von 

436.661 die stärkste überregionale Tageszeitung Deutschlands. Von Montag bis Sonn-

tag ist die SZ erhältlich und wird beim Süddeutschen Verlag, München verlegt. Sie ist 

die einzige überregionale Zeitung für diese Untersuchung.  

6.4 Methodische Planung und Durchführung 

Die methodische Planung und Durchführung wird durch zwei verschiedene Katego-

riensysteme unterschieden. Es werden zwei Kategorienraster, die sich in Bild- und 

Textanalyse unterteilen lassen, erstellt und nach bestimmten Kriterien analysiert.  

6.4.1 Definition der Kategorienraster  

In der Durchführung wurden alle Berichte und Bilder in die Untersuchung mit aufge-

nommen, die im Zeitraum vom 28. Juli bis 11. August 2012 im Olympiateil der Tages-
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

85 Vgl. http://daten.ivw.eu/index.php?menuid=1&u=&p=&detail=true, Stand 23.08.2012. 
86 Vgl. http://daten.ivw.eu/index.php?menuid=1&u=&p=&detail=true, Stand 23.08.2012. 
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zeitungen Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt, Westdeutsche Allgemeine Zei-

tung und Süddeutsche Zeitung veröffentlich wurden.  

6.4.2 Textanalyse 

Die zu analysierenden Berichte sind Texte, die über die Beachvolleyballer während 

und ausschließlich über die Olympischen Sommerspiele berichten. Tabellen oder Er-

gebnissaufzählungen werden nicht gewertet. Bebilderte Artikel und deren Bildunter-

schriften werden mit in die Zählung genommen. Das Kategorienraster umfasst 

insgesamt sieben Kategorien: 

Die erste Kategorie bestimmt die „Art des Printmediums“, also in welcher der vier Ta-

geszeitungen der Artikel veröffentlicht wurde.  

Die zweite Kategorie ist das „Datum der Veröffentlichung“, um genau zuordnen zu 

können, von wann der Artikel ist, und den Bericht somit besser nachvollziehen zu kön-

nen.   

Die „Überschrift des Artikels“ bildet die dritte Kategorie, damit der Bericht exakt zuge-

ordnet werden kann und später besser nachzuvollziehen ist.  

Um den „Umfang der Artikel“ genau feststellen zu können, werden in der vierten Kate-

gorie, die Wörter der einzelne Artikel gezählt und ausgewertet.  

In der fünften Kategorie wird die „Regionalität“ der vorkommenden Teams bestimmt. 

Hier wird dokumentiert, ob die Duos nach ihrem Lebensmittelpunkt oder Verein verortet 

werden.  

Neben der Regionalität ist eine allgemeine „Teamnennung“ von Bedeutung. So wird in 

der sechsten Kategorie analysiert, welche Teams in den jeweiligen Artikeln erwähnt 

werden.  

In der letzten Kategorie werden die „Vorkommnis eines Bildes“ erfasst: Wie viele Bilder 

gibt es zu jedem Artikel?  

6.4.3 Bildanalyse 

Die Bildanalyse des Kategorienrasters lässt sich in sechs Kategorie unterteilen. Wie 

oben in Kapitel 6.1 beschrieben, sollen Bilder zur Untermalung des Artikels und der 

Regionalität beitragen.   

In der ersten Kategorie „Printmedium“ wird die Zeitung, in der sich das Bild befindet, 

dokumentiert, um das entsprechende Bild besser zuordnen zu können. 
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Das „Datum“ in der zweiten Kategorie soll der späteren Nachvollziehbarkeit und dem 

genauen Zeitpunkt des Artikels dienen.  

In der dritten Kategorie wird vom Autor ein „Bildname“ erschaffen, damit man diese Bild 

besser zuordnen kann.  

Für die vierte Kategorie, „Umfang des Bildes“, unterscheidet die Autorin zwischen gro-

ßen, mittleren und kleinen Bildern.  

Kategorie fünf, „Dargestellte Teams“, bestimmt die Beachvolleyball-Teams auf dem 

gedruckten Bild der Zeitung. Dabei wird nicht unterschieden, ob ein Team komplett 

oder eine Person aus einem Team abgebildet ist.   
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7 Die Inhaltsanalyse 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der quantitativen Inhaltsanalyse für alle 

vier Tageszeitungen Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt, WAZ und Süddeut-

sche Zeitung dokumentiert und dargestellt. Die Untersuchung ergab, dass in dem Un-

tersuchungszeitraum vom 28. Juli 2012 bis zum 11. August 2012 von der Berliner 

Morgenpost 15, vom Hamburger Abendblatt 12, von der WAZ 13 und von der Süd-

deutschen Zeitung 13 Ausgaben in die Untersuchung einfließen konnten. Somit wur-

den insgesamt 55 Ausgaben an Printmedien, die sich in Text- und Bildanalyse 

unterscheiden lassen, in die Analyse mit aufgenommen. Es konnten insgesamt 38 Arti-

kel über die Berichterstattung von Beachvolleyball während der Olympischen Spiele 

2012 dokumentiert werden und mit in die Forschung eingehen.  

 Zeitungen 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Berliner Morgenpost 15 28,3 

Hamburger Abendblatt 12 22,6 

WAZ 13 24,5 

Süddeutsche Zeitung 13 24,5 

Total 53 100,0 

N=53 
Tabelle 4: Anzahl der analysierten Zeitungen gesamt 

7.1 Berliner Morgenpost 

In dem Untersuchungszeitraum vom 28. Juli 2012 bis zum 11. August 2012 wurden 15 

Zeitungen der Berliner Morgenpost analysiert und insgesamt 17 Artikel mit 5033 Wör-

tern über Beachvolleyball zu den Olympischen Sommerspielen veröffentlicht. Dabei ist 

zu erwähnen, dass nur an einem Tag kein Artikel erschienen ist, dafür an drei Tagen 

jeweils zwei Artikel mehr über Beachvolleyball geschrieben wurden.   

7.1.1 Text- und Bildanalyse  

Die folgende Textanalyse der Morgenpost hat ergeben, dass 47 Prozent der Artikel 
weniger als 100 Wörter beinhalten und 29,4 Prozent mehr als 300 Wörter (Tabelle 5). 
Betrachtet man die Ergebnisse genauer, so ist festzustellen, wie bei allen fünf Berich-
ten mit mehr als 300 Wörtern immer mindesten ein Bild enthalten ist. Dadurch wird 
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deutlich, dass ein Drittel der veröffentlichten Artikel besonders ausführlich über Beach-
volleyball berichtet.87  

 Umfang der Artikel (in Wörter) 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Weniger als 100 8 47 

Weniger als 200 3 17,6 

Weniger als 300 1 5,8 

Mehr als 300 5 29,4 

Total 17 100,0 

N=17 
Tabelle 5: Wörteranzahl in Artikeln in der Berliner Morgenpost 

Bei der ‚Teamnennung’ ist festzustellen, dass das Duo Brink/Reckermann und das 

Team Goller/Ludwig mit 29,1 Prozent am häufigsten in den Artikeln der Berliner Mor-

genpost erwähnt wurde. Das Berliner Duo Erdmann/Matysik wurde hingegen nur vier-

mal in dem gesamten Zeitraum in diesem Printmedium genannt. Holwick/Semmler, die 

in Berlin wohnen und trainieren, wurden nur einmal weniger erwähnt als ihre Kontra-

henten Goller/Ludwig. Das könnte zum einen daran liegen, dass Goller/Ludwig eine 

Platzierung besser abgeschnitten hatten als Holtwick/Semmler. Somit ist dieser gerin-

ge Unterschied nicht weiter von Bedeutung.  

 Teamnennung 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 7 29,1 

Erdmann/Matysik 4 16,6 

Goller/Ludwig 7 29,1 

Holtwick/Semmler 6 25 

Total 24 100 

N=24 
Tabelle 6: Häufigkeit der Teamnennung in Berliner Morgenpost 

Die Untersuchung zum ‚Umfang der Bilder’ hat ergeben, dass vom 28. Juli 2012 bis 
zum 11. August 2012 insgesamt zehn Berichte mit Bildern versehen sind. Das bedeu-
tet, dass zwei Drittel aller Berichte kleine, mittlere oder große Bilder in dem Fließtext 
beinhalten.  

 
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

87 Vgl. Kategorienraster Textanalyse Berliner Morgenpost, Anlagen Seite XVIII. 
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 Umfang der Bilder 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Klein 3 30 

Mittel 4 40 

Groß 3 30 

Total 10 100,0 

N=10 
Tabelle 7:  Bildgröße in der Berliner Morgenpost 

Goller und Ludwig sowie Brink und Reckermann sind die Teams, die am meisten auf 

Bildern abgebildet sind. Mit 30 Prozent liegen sie knapp vor Holwick/Semmler (20 Pro-

zent) und den neutralen Bildern, wie in diesem Fall Center Court und Cheerleader. 

Erstaunlicherweise ist nicht einmal das Berliner Duo Erdmann/Matysik in der Morgen-

post abgelichtet. Dies könnte daran liegen, dass das Team frühzeitig aus dem Turnier 

zu ausgeschieden und dadurch keine weitere Berichterstattung möglich war.88  

 Teams auf Bildern 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 3 30 

Erdmann/Matysik 0 0 

Goller/Ludwig 3 30 

Holtwick/Semmler 2 20 

Neutral 2 20 

Total 10 100,0 

N=10 

Tabelle 8: Bilder mit Teams in der Berliner Morgenpost 

7.1.2 Regionalität 

In Hypothese 1 wird untersucht, wie viel die Berliner Morgenpost über Athleten berich-

tete, die in Berlin wohnen und trainieren. Die Hypothese lautet: Die Berliner Morgen-

post berichtete vermehrt über die Teams Erdmann/Matysik und 

Holtwick/Semmler. 

Interessant ist festzustellen, wie die Berliner Morgenpost sowohl Teams, die für einen 

Berliner Verein starteten, also Brink/Reckermann und Goller/Ludwig als ‚Berliner’ kür-

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

88 Vgl. Kategorienrasten Bildanalyse, Anlagen Seite XIX. 
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ten. Aber auch das Team Holtwick/Semmler wurde als ‚Berlins Beach-Duo’ bezeichnet, 

obwohl es für einen Verein aus Essen startete. Erdmann/Matysik starteten für einen 

Berliner Verein und wohnen in Berlin, somit werden sie auch als Berliner angesehen.  

Wird die Regionalität genauer selektiert (Abbildung 9), so ist festzustellen, dass zwar 

die Team Holwick/Semmler und Erdmann/Matysik zu 100 Prozent immer als Berliner 

bezeichnet werden, allerdings nicht mehrfach in den Artikeln genannt sind. Die Hypo-

these 1 muss anhand der gewonnenen Ergebnisse als falsifiziert angesehen werden, 

da zwar die Teams, die in Berlin ihren Lebensmittelpunkt haben als solche angesehen 

werden, jedoch nicht im erhöhten Maße über sie berichtet wurde. Goller/Ludwig und 

Brink/Reckermann werden ebenfalls als Berliner Team genannt, allerdings bezieht sich 

die Herkunft hier auf den Verein, für den sie starteten.  

Bei den Teams Brink/Reckermann und Goller/Ludwig wurde nie genau erwähnt, wo die 

Athleten herkommen und trainieren. Die Teams wurden immer nach ihrem Verein ka-

tegorisiert. Julius Brink und Jonas Reckermann sind immer die Beachvolleyballer aus 

Berlin und Sara Goller und Laura Ludwig das für Hertha BSC startende Team. Und als 

diese auf Katrin Holtwick und Ilka Semmler im Turnierverlauf trafen, waren es „ihre 

Berliner Kolleginnen [...]“.89  

Der geringe Unterschied zwischen Goller/Ludwig (29,1 Prozent) und Holtwick/Semmler 

(25 Prozent) in der ‚Teamnennung’ in allen Artikeln lässt sich darauf zurückschließen, 

dass das Duo Goller und Ludwig gegen Holtwick und Semmler im Achtelfinale gewon-

nen hat und somit länger im Turniergeschehen blieb. Eine genaue Verortung war nach 

dieser Untersuchung des Printmediums nicht ausmachbar. Die folgende Grafik fasst 

nochmal alle Eigenschaften zusammen und zeigt, inwieweit die Teams nach ihren Ver-

einen oder Lebensmittelpunkten bestimmt werden, auf wie vielen Bildern sie abgebildet 

sind und wie oft sie in der Berliner Morgenpost erwähnt wurden. 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

89 Berliner Morgenpost: (04.08.2012), Anlangen Seite XXVIII. 
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Abbildung 9: Gesamtanalyse der Berliner Morgenpost in Prozenten 

7.1.3 Zusammenfassung 

Zusammenfassend kann man festhalten, wie die Berichterstattung in der Berliner Mor-

genpost während der Olympischen Spiele 2012 in London ausgefallen ist. Mit 17 Arti-

keln ist es die Zeitung mit den meisten Berichten über Beachvolleyball.  

Weiterhin ist zu erläutern, dass die Morgenpost viele Hintergrundinformationen über 

Beachvolleyball gegeben hat, und auch neben den nationalen Teams waren kleine 

Erlebnisberichte oder besondere Ereignisse aus anderen Beachvolleyballnationen in 

vielen Ausgaben der Morgenpost zu finden.  

7.2 Hamburger Abendblatt 

Für die Text- und Bildanalyse des Hamburger Abendblatts wurden insgesamt neun 

Artikel aus zwölf Zeitungsexemplaren dokumentiert und analysiert. Die neun Artikel 

bestehen aus insgesamt 3378 Wörtern und fünf Bildern. Es gab drei Tage, an denen 

es keine Berichterstattung über die Beachvolleyballer zu untersuchen gab. 

7.2.1 Text- und Bildanalyse   

Die folgende Textanalyse hat ergeben, dass 22,2 Prozent der Artikel aus weniger als 

200 Wörtern besteht (Tabelle 9). Dies lässt darauf schließen, dass eine ausführliche 
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Berichterstattung standgefunden hat. Der längste Text hat 821 Wörter und der kürzeste 

gerade einmal 49 Wörter.90  

 Umfang der Artikel (in Wörter) 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Weniger als 100 1 11,1 

Weniger als 200 2 22,2 

Weniger als 300 2 22,2 

Mehr als 300 4 44,4 

Total 9 100,0 

N=9 
Tabelle 9: Wörteranzahl in Artikeln im Hamburger Abendblatt 

Erstmals in der Untersuchung wird ein Team aus der Region sichtlich am häufigsten in 

den Artikeln genannt. Mit 40 Prozent sind die in Hamburg lebende Sara Goller und 

Laura Ludwig das Duo, über welches während der Olympischen Spielen am meisten 

berichtet wurde. Trotz ihres Olympiasiegs wurden Julius Brink und Jonas Reckermann 

nur zu 30 Prozent erwähnt. Über das Duo aus Berlin, Jonathan Erdmann und Kay 

Matysik, wurde im Hamburger Abendblatt nur zu 10 Prozent geschrieben.  

 Teamnennung 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 6 30 

Erdmann/Matysik 2 10 

Goller/Ludwig 8 40 

Holtwick/Semmler 4 20 

Total 20 100,0 

N=20 

Tabelle 10: Häufigkeit der Teamnennung im Hamburger Abendblatt 

Es gab in dem Untersuchungszeitraum insgesamt fünf Bilder auf neun Berichte im 

Hamburger Abendblatt zu analysieren. Allerding war nur ein Bild davon der Größe 

‚groß’ zuzuordnen und jeweils zwei andere Bilder waren ‚klein’ oder ‚mittel’. Die Größe 

des Bildes steht allerdings in keinem Verhältnis zu der Größe der Artikel. Wie oben 

bereits erwähnt, gab es schließlich vier ausführliche Berichte mit mehr als 300 Wörtern. 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

90 Vgl. Kategorienraster Textanalyse Hamburger Abendblatt, Anlagen Seite XXXVI. 
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 Umfang der Bilder 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Klein 2 40 

Mittel 2 40 

Groß 1 20 

Total 5 100,0 

N=10 
Tabelle 11: Bildgröße im Hamburger Abendblatt  

Auch in der Kategorie ‚Teams auf Bildern’ war eine deutliche Verortung erkennbar. Auf 

vier von fünf Bildern wurde das Hamburger Duo Sara Goller und Laura Ludwig doku-

mentiert. Ausschließlich auf einem Bild waren die Olympiasieger abgelichtet. Zu 90 

Prozent sind also die Hamburgerinnen abgebildet worden und lediglich auf 10 Prozent 

aller Bilder das Männer-Duo und die Olympiasieger Brink/Reckermann.91 

 Teams auf Bildern 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 1 10 

Erdmann/Matysik 0 0 

Goller/Ludwig 4 90 

Holtwick/Semmler 0 0 

Neutral 0 0 

Total 5 100,0 

N=10 

 Tabelle 12: Bilder mit Teams im Hamburger Abendblatt 

7.2.2 Regionalität  

Die zweite Hypothese geht davon aus, dass das Hamburger Abendblatt vermehr über 

das Hamburger Duo Goller und Ludwig berichtete. Sie lautet: Das Hamburger 

Abendblatt berichtet vermehrt über das Team Goller/Ludwig. 

 

Beim Hamburger Abendblatt ist es besonders auffällig, dass vermehrt über die beiden 

Hamburgerinnen Goller und Ludwig berichtet wurde. Das in Hamburg lebende Duo 

wurde am häufigsten in den Artikeln erwähnt und ist auch das am meisten abgelichtete 

Team in der Zeitung. Dies bedeutet auch, dass sie in nur einem Bericht nicht erwähnt 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

91 Vgl. Kategorienraster Bildanalyse Hamburger Abendblatt, Anlagen Seite XXXVII. 
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wurden. Hier ist also eine regionale Verortung festzustellen und die Hypothese 2 kann 

verifiziert werden. Des Weiteren ist zu selektieren, dass Goller/Ludwig zu 100 Prozent 

nach ihrem Lebensmittelpunkt bestimmt wurden und in keinem Bericht der Verein ge-

nannt wurde. Auch über Brink/Reckermann wurde zu 40 Prozent in der Berichterstat-

tung im Hamburger Abendblatt geschrieben, das sie gebürtige Westfalen sind und in 

Köln trainieren. Dreimal wurde Bezug zu ihrem Verein genommen und sie wurden als 

„die Berliner“ dargestellt. Das Duo Holtwick/Semmler wurde überwiegend nach ihrem 

Verein verortet und war zumeist das Team aus Essen. In der nachstehenden Abbil-

dung sind die Unterschiede bezüglich der Teamnennung, Bildanzahl, der Vereinsnen-

nung und der Nennung des Lebensmittelpunkts besonders deutlich erkennbar:  

 
Abbildung 10: Gesamtanalyse des Hamburger Abendblatt in Prozenten 

 

7.2.3 Zusammenfassung 

Aufgrund der vorliegenden Analyse ist auszusagen, dass eine regionale Verortung 

stattgefunden hat. Das Hamburger Team Sara Goller und Laura Ludwig waren das 

Duo mit den meisten Bildern (90 Prozent). Es wurde am häufigsten in der Berichterstat-

tung genannt (40 Prozent) und immer nach ihrem Trainings- und Wohnort bestimmt. 

Auch das Berliner Team Erdmann/Matysik wurde zu 100 Prozent als Berliner Team 

angesehen. Auch die anderen Teams wurden hin und wieder nach ihrem Lebensmit-

telpunkt selektiert und genannt.  
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7.3 Westdeutsche Allgemeine Zeitung 

Die WAZ hat im Zeitraum vom 28. Juli 2012 bis zum 11. August 2012 insgesamt zehn 

Artikel über Beachvolleyball während der Olympischen Spiele 2012 veröffentlicht. 

Sechs von zehn Berichten sind jeweils mit einem Bild befühlt. An drei Tagen in der zu 

untersuchten Periode gab es keinen Artikel und kein Bild in der Westdeutschen Allge-

meinen Zeitung.  

7.3.1 Text- und Bildanalyse  

Von den insgesamt zehn dokumentierten Artikeln wurden 2613 Wörter erfasst. Somit 

wurde die Hälfte der Artikel mit weniger als 100 Wörtern veröffentlicht. Drei von zehn 

Berichten waren umfangreicher und betrugen mehr als 400 Wörter (Tabelle 13). Der 

längste Artikel war über das Beach-Team Brink/Reckermann und umfasste 735 Wör-

ter.92  

 Umfang der Artikel (in Wörter) 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Weniger als 100 5 50 

Weniger als 200 1 10 

Weniger als 300 1 10 

Mehr als 400 3 30 

Total 10 100,0 

N=10 
      Tabelle 13: Wörteranzahl in Artikeln in der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung 

 

Besonders auffällig war, dass das Beach Duo Erdmann/Matysik ausschließlich einmal 

in einem Bericht erwähnt wird (6,7 Prozent). Ebenso erkennbar ist auch, wie das Team 

Goller/Ludwig in allen Artikeln nur einmal weniger genannt wird als die Olympiasieger 

Brink/Reckermann (40 Prozent). Hier hätte ein deutlich höhere Berichterstattung ver-

muten werden können.  

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

92 Vgl. Kategorienraster Textanalyse WAZ, Anlagen Seite XLVIII. 
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 Teamnennung 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 6 40 

Erdmann/Matysik 1 6,7 

Goller/Ludwig 5 33,3 

Holtwick/Semmler 3 20 

Total 15 100,0 

N=15 
                 Tabelle 14: Häufigkeit der Teamnennung in der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung 

In der WAZ sind insgesamt 11 Bilder abgedruckt, wovon fünf kleine (45,4 Prozent), 

zwei mittlere (18,1 Prozent) und vier große (36 Prozent) enthalten sind. Das heißt, 

dass im Durchschnitt in jedem Artikel ein Bild abgebildet ist.  

 Umfang der Bilder 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Klein 5 45,4 

Mittel 2 18,1 

Groß 4 36,6 

Total 11 100,0 

N=11 
                            Tabelle 15: Bildgröße in der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung 

In der Bildanalyse liegen Brink/Reckermann mit 54,5 Prozent deutlich vorne. Sie sind 

auf zwei kleinen, zwei mittleren und zwei großen Bildern abgebildet. Damit ist das Duo 

Brink und Reckermann das Team, welches am häufigsten auf Bildern zu sehen ist.  

Das Team Erdmann/Matysik ist auch hier auf keinem Bild in der WAZ zu finden. Das 

kann zum einen daran liegen, dass das Duo frühzeitig aus dem Turnier ausgeschieden 

ist, oder daran, dass der regionale Bezug völlig fehlt.  

Von Katrin Holtwicke und Ilka Semmler gab es während der zu untersuchenden Perio-

de ein großes Bild in der Lokalzeitung WAZ. Das macht in der Gesamtanalyse der 

Bildanzahl 9 Prozent aus. 

Sara Goller und Laura Ludwig sind insgesamt auf drei Bildern abgelichtet und errei-

chen damit 27,2 Prozent in der Gesamtauswertung der Bilder.93 

 

 

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

93 Vgl. Kategorienraster Bildanalyse WAZ, Anlagen Siehe XLIX. 
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 Teams auf Bildern 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 6 54,5 

Erdmann/Matysik 0 0 

Goller/Ludwig 3 27,2 

Holtwick/Semmler 1 9 

Neutral 1 9 

Total 11 100,0 
N=11 

                        Tabelle 16: Bilder mit Teams in der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung 

7.3.2 Regionalität 

Hypothese 3 lässt vermuten, dass die WAZ vermehrt über ein Team aus der Region 

berichtet. Sie lautet: Die WAZ berichtete vermehrt über das Team 

Brink/Reckermann. 

 

In den zehn veröffentlichten Artikel über die Berichterstattung von Beachvolleyball wäh-

rend der Olympischen Spiele ist eine regionale Verortung des Teams 

Brink/Reckermann festzustellen. Das Duo aus Köln ist das am meisten abgelichtete 

Team (54,5 Prozent) und liegt mit 40 Prozent auch bei der „Teamnennung“ vorne.  

Es ist hervorzuhaben, dass die WAZ generell wenig Bezug auf die Regionalität der 

Teams nimmt. Lediglich in einem Artikel wird erwähnt, dass Julius Brink in Münster und 

Jonas Reckermann in Rheine geboren ist. Dieser Anteil ist allerdings zu gering, um 

anhand dieses Ergebnisses eine erhöhte Regionalität feststellen zu können.  

Um Hypothese 3 genau bestimmen zu können, werden die Ergebnisse der „Teamnen-

nung“ und „Teams auf den Bildern“ herangezogen. Bei der Bildanalyse ist deutlich er-

kennbar, dass das Team Brink und Reckermann mit 54,5 Prozent am häufigsten 

abgelichtet ist. Zudem erreicht es bei der „Teamnennung“ 40 Prozent und befindet sich 

somit vor allen anderen Teams. Anhand der vorhandenen Ergebnisse kann Hypothese 

3 verifiziert werden. 

Erstaunlich ist, wie dem Berliner Duo Jonathan Erdmann und Kay Matysik in der WAZ 

so gut wie kein Interesse entgegengebracht wird. Mit nur einer Erwähnung in dem ge-

samten Zeitraum und keinem Bild liegt es weit hinter den anderen Teams. Das Wett-

kampfergebnis des Duos (19. Platz) könnte unter anderem ein Grund dafür sein. 

In der nachstehenden Grafik ist die unterschiedliche Verteilung bezüglich der einzelnen 

Teams gut zu erkennen. 

 



Die Inhaltsanalyse 52 

 

 
Abbildung 11: Gesamtanalyse der WAZ in Prozenten 

 

7.3.3 Zusammenfassung 

Besonders auffällig ist, dass die WAZ allgemein wenig über die Regionalität der Teams 

informiert. In insgesamt zehn Artikeln wird lediglich achtmal darüber berichtet, wo die 

Teams herkommen. Dies ist nicht besonders aussagekräftig für die Beantwortung der 

Forschungsfrage. Weiterhin war zu beobachten, dass es nur wenige Informationen 

über andere Beach-Nationen gab und die Leser kaum weiter über die Geschehnisse 

informiert wurden. Über das Beachteam Erdmann/Matysik wird mit nur einer Erwäh-

nung während des gesamten Untersuchungszeitraums berichtet. Schlussfolgernd ist 

hier darzulegen, dass eine sehr einseitige bis nicht sehr informierende Berichterstat-

tung während der Olympischen Sommerspiele in London stattgefunden hat.  

7.4 Süddeutsche Zeitung 

Bei der Süddeutschen Zeitung gab in dem Untersuchungszeitraum insgesamt 13 Zei-

tungen mit insgesamt sieben Artikeln zu untersuchen. Es gab sechs Tage, an denen es 

keine Berichterstattung über Beachvolleyball zu dokumentieren gibt. Die Bildanalyse 

fiel unbedeutend aus, da es insgesamt nur ein einziges Bild in die Süddeutsche Zei-

tung schaffte. 

7.4.1 Text- und Bildanalyse   

Insgesamt ist festzustellen, dass die Berichterstattung über Beachvolleyball während 

der Olympischen Spiele in London sehr suboptimal ausfiel. Schließlich wurden fünf 
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Artikel mit weniger als 200 Wörtern erfasst, was bei der Größe einer Tageszeitung 

nicht mehr als ein Sechstel ausmacht. Der längste Bericht hat 905 und der kürzeste 48 

Wörter, was mit 14,3 Prozent der untersuchbaren Beiträge den geringsten Anteil an 

Wörtern aufweist.94  

 Umfang der Artikel (in Wörter) 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Weniger als 100 1 14,3 

Weniger als 200 5 71,4 

Weniger als 300 0 0 

Mehr als 400 1 14,3 

Total 7 100,0 

N=7 
Tabelle 17: Wörteranzahl in Artikeln in der Süddeutschen Zeitung 

Besonders deutlich bei der Textanalyse wurde, dass über das Berliner Duo Erd-

mann/Matysik nicht ein einziges Mal berichtet oder gar das Team erwähnt wurde. Auch 

Holtwick/Semmler schafften es nicht mehr als einmal in die Berichterstattung der Süd-

deutschen Zeitung (Tabelle 18). Die Olympiasieger Brink und Reckermann sind mit 50 

Prozent das meist genannte Team in allen veröffentlichten Artikeln. Als bestes deut-

sches Team liegen Goller und Ludwig mit 40 Prozent auf Platz zwei der meistgenann-

ten Beach Duos. 

 Teamnennung 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 5 50 

Erdmann/Matysik 0 0 

Goller/Ludwig 4 40 

Holtwick/Semmler 1 10 

Total 10 100,0 

N=10 
Tabelle 18: Häufigkeit der Teamnennung in der Süddeutschen Zeitung 

Die Anzahl der gewerteten Bilder (Tabelle 19), die der Beachvolleyballberichterstattung 

in der Süddeutschen Zeitung zugeordnet werden konnte, ist mit eins sehr gering.95  

	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

94 Vgl. Kategorienraster Textanalyse Süddeutsche Zeitung, Anlagen Seite LVII. 
95 Vgl. Kategorienraster Bildanalyse Süddeutsche Zeitung, Anlagen Seite LVIII. 
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 Umfang der Bilder 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Klein 0 0 

Mittel 0 0 

Groß 1 100 

Total 1 100,0 

N=1 
Tabelle 19: Bildgröße in der Süddeutschen Zeitung 

Ferner ist das abgebildete Team auf dem Zeitungsbild nicht weiter aussagekräftig, da 

es sich nur um einen Artikel handelt, in dem sich ein Foto befindet (Tabelle 20). 

 Teams Bildern 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Brink/Reckermann 1 100 

Erdmann/Matysik 0 0 

Goller/Ludwig 0 0 

Holtwick/Semmler 0 0 

Neutral 0 0 

Total 1 100,0 

N=1 
 Tabelle 20: Bilder mit Teams in der Süddeutschen Zeitung 

7.4.2 Berichterstattung in der Süddeutschen Zeitung 

Die vierte Hypothese beschäftigt sich mit der Berichterstattung von Beachvolleyball in 
der Süddeutschen Zeitung und lautet: Die Süddeutsche Zeitung berichtete über alle 
vier Beachvolleyball Teams gleichermaßen.   

Die Bild- und Textanalyse hat ergeben, dass es generell eine sehr geringe Beachvol-

leyballberichterstattung in der Süddeutschen Zeitung zu den Olympischen Spielen ge-

geben hat. 

Des Weiteren ist ein Ungleichgewicht der Teams erkennbar. Goller und Ludwig werden 

besonders häufig in den Berichten erwähnt und auch die Überschriften sind oftmals mit 

deren Namen versehen. Teams wie Erdmann/Matysik (0 Prozent) und Holt-

wick/Semmler (10 Prozent) finden sich kaum oder gar nicht in den Meldungen der 

Süddeutschen Zeitung. Weiterhin erreichte die allgemeine Berichterstattung über 

Beachvolleyball eine sehr geringe Quote im „Olympia 2012“-Teil der Süddeutschen 

Zeitung. Nach Betrachtung der Ergebnisse muss diese Hypothese falsifiziert werden. 
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Die Süddeutsche Zeitung hat kaum oder sogar gar nicht über alle vier Beachteams 

berichtet, wie es die nachstehende Grafik verdeutlicht: 

 
Abbildung 12: Gesamtanalyse der Süddeutschen Zeitung in Prozenten 
 

7.4.3 Zusammenfassung 

Die Süddeutsche Zeitung enthielt während der Olympischen Spiele in London insge-

samt eine sehr unbefriedigende Beachvolleyballberichterstattung. Hinzu kommt ein 

großes Ungleichgewicht zwischen den einzelnen Berichterstattungen über die jeweili-

gen Teams. Mit gerade einmal einem Bild und 1699 Wörtern während der gesamten 

Untersuchungszeit ist die Süddeutsche Zeitung damit die am wenigsten berichtende 

Tageszeitung.  

7.5 Ergebnisse  

Durch die quantitative Inhaltsanalyse der vier untersuchten deutschen Printmedien 

Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt, WAZ und Süddeutsche Zeitung können 

folgende Ergebnisse dokumentiert werden.  

Es konnten innerhalb des Untersuchungszeitraums vom 28. Juli 2012 bis zum 11. Au-

gust 2012 43 Artikel in die Untersuchung aufgenommen werden. Den größten Anteil an 

veröffentlichten Beachvolleyballartikeln hat die Berliner Morgenpost mit insgesamt 17 

Artikeln (39,5 Prozent). Die WAZ liegt mit 10 Berichten (23,2 Prozent) an zweiter Stelle. 

Das Hamburger Abendblatt liegt mit neun Artikeln (20,9 Prozent) an dritter Stelle und 

an letzter Stelle steht die Süddeutsche Zeitung mit insgesamt sieben Beachvolleyball-

artikeln.  
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 Zeitungsartikel 

Absolute Häufigkeit Prozente 

Berliner Morgenpost 17 39,5 

Hamburger Abendblatt 9 20,9 

WAZ 10 23,2 

Süddeutsche Zeitung 7 16,2 

Total 43 100,0 

N=43 
 
 

            Abbildung 21: Zeitungsartikel gesamt  

Des Weiteren konnten bisher zwei Hypothese verifiziert und zwei mussten aufgrund 

der Untersuchungsergebnisse falsifiziert werden. Die WAZ und das Hamburger 

Abendblatt haben vermehrt über Beachvolleyballteams aus der Region berichtet. Die 

Berliner Morgenpost beschreibt zwar alle Teams als Berliner Teams, allerdings reicht 

dies nicht, um die, die ihren Lebensmittelpunkt in der Hauptstadt haben, auch vermehrt 

in die Berichterstattung einzubeziehen. Der Morgenpost ist damit keine Verortung zu-

zuschreiben.  

Die Süddeutsche Zeitung ist die Tageszeitung, welche am wenigsten über Beachvol-

leyball berichtet hat, und auch die, die ihren Schwerpunkt auf die Topteams wie Gol-

ler/Ludwig und Brink/Reckermann setzte. Andere Beachvolleyball-Duos fanden in den 

Sportmeldungen kaum oder gar keine Beachtung. Auch hier muss die Hypothese wi-

derlegt werden.  

Die Text- und Bildanalyse aller vier Printmedien hat ergeben, dass (wie auch schon bei 

den Zeitungsartikeln) die Berliner Morgenpost mit 5033 Wörtern (40 Prozent) insge-

samt an erster Stelle steht. Das Hamburger Abendblatt steht zwar an dritter Stelle der 

insgesamt veröffentlichten Artikel. Wenn man die Berichte jedoch genauer selektiert, 

so ist festzustellen, dass das Abendblatt mit 27 Prozent mehr Wörter beinhaltet als die 

WAZ (20 Prozent) hat. Dies lässt darauf schließen, dass das Hamburger Abendblatt 

ausführlicher über Beachvolleyball berichtet hat. Somit hat das Hamburger Abendblatt 

in neun Berichten über die Beachvolleyballberichterstattung 3378 Wörter und die WAZ 

2613 Wörter. Die Süddeutsche Zeitung belegt auch hier den letzten Rang und es konn-

ten nur 1699 Wörter in sieben Artikeln gezählt werden.  
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Abbildung 13: Vergleich Wort- und Bildanzahl in Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt, 
WAZ und Süddeutsche Zeitung 

 

Wird die Bildanzahl in die Analyse einbezogen (Abbildung 13), so verändert sich das 

Ranking unter den ersten drei Positionen, bis auf die letzte Stelle, die der Süddeut-

schen Zeitung mit nur einem Bild in der gesamten Berichterstattung zuzuschreiben ist. 

Im Gegensatz zur Artikelanzahl ist die WAZ bei der Bildanzahl mit 41 Prozent die Ta-

geszeitung mit dem höchsten Prozentsatz. Die Berliner Morgenpost steht mit 37 Pro-

zent an zweiter Stelle und an dritter Stelle steht mit 18 Prozent das Hamburger 

Abendblatt.  

Es zeigt sich in der ‚Teamnennung gesamt’, dass das Team Erdmann/Matysik am 

meisten in der Berliner Morgenpost, mit 57,1 Prozent, genannt wird und im Vergleich 

dazu die Süddeutsche Zeitung mit 0 Prozent steht. Auch Katrin Holtwick und Ilka 

Semmler werden insgesamt am häufigsten in der Morgenpost erwähnt.  

 

 Teamnennung gesamt 

Brink/ 
Reckermann 

Erdmann/ 
Matysik 

Goller/ 
Ludwig 

Holtwick/ 
Semmler 

Total 

Berliner  
Morgenpost 

24,1% (7) 57,1% (4) 29,2% (7) 42,8% (6) 24 

Hamburger  
Abendblatt 

20,7% (6) 28,6% (2) 33,3% (8) 28,6% (4) 20 

WAZ 20,7% (6) 14,3% (1) 20,9% (5) 21,4% (3) 15 

Süddeutsche  
Zeitung 

17,2% (5) 0% (0) 16,6% (4) 7,1% (1) 10 

Total 100% (29) 100% (7) 100% (24) 100% (14) 68 

N=68 

Tabelle 22: Teamnennung gesamt  
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Um einen genauen Überblick zu erhalten in welcher Anredeform die Athleten nach 

Verein oder Lebensmittelpunkt beschreiben werden, wurde für den allgemeinen Über-

blick eine Tabelle angelegt. Diese zeigt, dass insgesamt 31-mal alle Athleten nach ih-

rem Lebensmittelpunkt unterschieden und 35-mal nach ihren Vereinen zugeordnet 

wurden.  

 

 Regionalität 

Nach Lebensmittelpunkt Nach Verein Total 

Berliner Morgenpost 32,2% (10) 45,8% (16) 26 

Hamburger Abendblatt 54% (17) 20% (7) 24 

WAZ 6,4% (2) 17,1% (6) 8 

Süddeutsche Zeitung 6,4% (2) 17,1 % (6) 8 

Total 100% (31) 100% (35) 66 

N=66 

Tabelle 23: Anredeform gesamt  

Hier ist davon auszugehen, dass die Zeitungen die Teams zu „ihren“ Teams machen 

wollen. Besonders deutlich wurde dies bei der Berliner Morgenpost und der WAZ. Auf-

grund dessen, dass alle vier Teams etwas mit Berlin zu tun haben, sei es Verein oder 

Wohnort, wurden alle vier Team in der Morgenpost als Berliner bezeichnet, ebenso bei 

der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung, wo Brink und Reckermann als Team aus 

Köln und Holtwicke/Semmler das Duo aus Essen bezeichnet werden. 

Die Hypothese 5 beschäftigt sich mit der Berichterstattung in den lokalen Tageszeitun-

gen und lautet: In den lokalen Zeitungen, gab es nicht nur Artikel über die Spiel-

berichterstattung der deutschen Olympioniken, sondern es fanden auch andere 

Themen über Beachvolleyball ihren Platz. 

Die quantitative Inhaltsanalyse hat gezeigt, dass die Berliner Morgenpost neben der 

Text- und Bildanalyse zur lokalen Berichterstattung auch ausstreichend Randinformati-

onen über Beachvolleyball enthält. Es gibt neben der Berichterstattung der nationalen 

Beachvolleyballer sechs weitere Artikel, die den Trendsport näher erklären oder auch 

Informationen über andere Teams gegeben haben (siehe Anlagen A Artikel 

8,9,12,13,19 und 20) . Das macht immerhin fast ein Fünftel der Gesamtanzahl der er-

fassten Berichte aller drei Lokalzeitungen aus. 

Des Weiteren hat das Hamburger Abendblatt zusätzlich vier Beiträge über Beachvol-

leyball geschrieben, die unabhängig von den nationalen Sportlern sind (siehe Anlagen 

B Artikel 2,5,6 und 13).   
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Dieses Ergebnis zeugt von einer guten und ausführlichen Berichterstattung der Berliner 

Morgenpost und des Hamburger Abendblatts.  

Die Hypothese 5 kann somit als verifiziert angesehen werden, da zwei von drei regio-

nalen Tageszeitungen über die Lokalmeldungen hinaus berichtet haben.  

7.5.1 Beantwortung der Forschungsfragen 

Die Untersuchung und die zusammengetragenen Ergebnissen haben gezeigt, dass 

sich nicht alle im Vorfeld aufgestellten Hypothesen bestätigen lassen und somit auch 

unerwartete Ergebnisse aufgetreten sind.  

Der Olympiasieg von Brink/Reckermann hat am Ende der Berichterstattung sichtlich zu 

einem erhöhten Interesse der Medien geführt. Nichtsdestotrotz gingen alle Berichte 

gleichermaßen in die Untersuchung ein, da der Schwerpunkt der Arbeit auf der regio-

nalen Verortung der Teams liegt und die Untersuchung durch diesen Erfolg nicht ge-

stört wurde.  

Die erste Forschungsfrage kann aufgrund der Ergebnisse und der ausgearbeiteten 

Hypothesen beantwortet werden. Die erste Forschungsfrage lautet: „Berichten die re-

gionalen Zeitungen Berliner Morgenpost, Hamburger Abendblatt und WAZ in erhöhtem 

Maße über Beachvolleyball-Teams aus der Region?“. Die Auswertung hat gezeigt, 

dass die Tageszeitungen vereinzelt vermehrt über die Beachvolleyball-Teams aus der 

Region berichteten. Das Hamburger Abendblatt hat im erhöhten Maße über das Ham-

burger Duo Sara Goller und Laura Ludwig Beiträge veröffentlicht. Sie sind das Team, 

welches am häufigsten im Hamburger Abendblatt genannt ist, und das auch noch vor 

den Olympiasiegern Brink/Reckermann. Des Weiteren beschreibt das Hamburger 

Abendblatt Goller und Ludwig immer als die Hamburgerinnen, auch wenn das Duo für 

einen Berliner Verein startete.  

Gleiches gilt für die Westdeutsche Allgemeine Zeitung. Hier hat sich gezeigt, dass 

vermehrt über das Kölner Duo Julius Brink und Jonas Reckermann in Form von Bildern 

(bemessen an der Anzahl) und Beiträgen berichtet wurde. Die Berichterstattung ist 

zwar nicht so eindeutig wie beim Hamburger Abendblatt, jedoch hat die Untersuchung 

gezeigt, dass eine Verortung erkennbar ist.  

Die Berliner Morgenpost hat insgesamt eine ausgeprägte und vielschichtige Berichter-

stattung vorzuweisen. Allerdings ist keine Verortung der Teams erkennbar, die auch 

ihren Lebensmittelpunkt in Berlin haben. 

Besonders interessant ist es, dass alle drei Lokalzeitungen die Beachvolleyballathleten 

zu ihren Gunsten ‚benutzt’ haben. Die Printmedien machen keinen Unterschied, für 
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welchen Verein die Athleten starten oder wo sie ihren Lebensmittelpunkt ha-

ben/bestreiten. Sobald die Teams einen regionalen Bezug zu der Lokalzeitung haben, 

werden diese als lokale Teams beschrieben.  

Die Süddeutsche Zeitung fällt dadurch auf, dass sie im Untersuchungszeitraum nur ein 

Bild und sieben Beiträge veröffentlich hat, was eine sehr geringe Anzahl, vor allem im 

Vergleich mit den anderen drei Tageszeitungen, ist. Ebenfalls zeigen die Ergebnisse, 

dass die Süddeutsche Zeitung nicht gleichermaßen über alle Teams berichtete. Die 

zweite Forschungsfrage, „Berichtete eine der drei Tageszeitung Berliner Morgenpost, 

Hamburger Abendblatt oder WAZ besonders viel über Beachvolleyball?“, lässt sich 

ebenfalls anhand der Hypothese 5 beantworten. Wie oben bereits beschrieben, haben 

die Berliner Morgenpost und auch das Hamburger Abendblatt ausführliche Beiträge 

über Beachvolleyball veröffentlicht. Informationen zu anderen Teams, wie z. B. den 

Olympiasiegerinnen aus den USA, Kerry Wals und Misty May-Treanor, aber auch Fak-

ten über die Beachvolleyballgeschichte waren in beiden Zeitungen Themen.  
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8 Fazit und Ausblick 

Julius Brink und Jonas Reckermann sind über Nacht zu Helden geworden. Aber es hat 

sie nicht irgendjemand dazu gemacht, sie selbst haben das Unmögliche möglich ge-

macht. Mit dem finalen Sieg über die Brasilianer Emanuel und Alison wurden sie zu 

Olympiasiegern und auch die ZDF Quoten sind olympiareif: mit 8,04 Millionen Zu-

schauern (während der entscheidenden Phase sogar 9,20 Millionen) und einem über-

ragenden Marktanteil von 33,5 Prozent brachten die beiden ihrer Sportart eine neue 

Bedeutsamkeit ein.96 Die Anzahl der Artikel in den Zeitungen stieg zunehmend an, die 

dazugehörigen Bilder wurden stetig größer und die Aufmerksamkeit stieg.  

In der Medienberichterstattung der Tageszeitungen konnte durch die durchgeführte 

Analyse die Forschungsfrage „Berichten die regionalen Zeitungen Berliner Morgenpost, 

Hamburger Abendblatt und WAZ in erhöhtem Maße über Beachvolleyball Teams aus 

der Region?“ beantwortet und auch die dazugehörigen Hypothesen bestätigt oder wi-

derlegt werden. Die regionale Verortung war nicht leicht einzugrenzen, da sich auch 

die Printmedien den regionalen Bezug der Teams so schaffen, wie es für sie selbst am 

besten ist. Es war für den Verfasser nicht immer eindeutig, eine regionale Verortung 

anhand der untersuchten Ergebnisse festzustellen und diese auch nach den bestimm-

ten Kriterien einzuordnen.  

Der Autorin ist aufgefallen, dass Zeitungen die Sportler ‚benutzten’, um für sich selbst 

die bestmögliche Berichterstattung herauszuholen. Jedes Printmedium rühmt sich mit 

dem Erfolg der Teams und wird auf eine bestimmte Art besitzergreifend. Die Zeitungen 

unterscheiden wenig zwischen den Faktoren ‚wo leben die Athleten’ und ‚für welchen 

Verein Spielen sie’. Bedeutend ist, dass zu der jeweiligen Region passt und zur Veror-

tung gezählt werden kann, obwohl die Tatsachen meist ganz anders aussehen.   

Vor allem nach diesem Erfolg wären weitere Forschungen über die Sportmedienbe-

richterstattung im Bereich des Beachvolleyballs interessant. Da es auch nur wenige bis 

gar keine Studien gibt, wären weitere Maßnahmen an dieser interessanten Sportart 

elementar und bedürfen weiterer Untersuchungen. 

Die quantitative Inhaltsanalyse der vier Tageszeitungen Berliner Morgenpost, Hambur-

ger Abendblatt, WAZ und Süddeutsche Zeitung hat aufgezeigt, dass die Medien sich 

untereinander stark differenzieren. Jedes Printmedium schreibt und berichtet – je nach 

regionalem Bezug zu den Teams – verschieden. Auch bezüglich des Umfangs der Ar-

tikel gibt es bedeutende Unterschiede. Die Berliner Morgenpost hat insbesondere mit 
	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  

96 Vgl. Volleyball-Magazin: (2012), Seite 8. 
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der Vielfalt an Artikeln überzeugt, auch wenn keine Verortung der Teams festzustellen 

war. Hier ist die Sportberichterstattung nach der Untersuchung eindeutig am größten 

und ausführlichsten.  

Des Weiteren ist anzumerken, dass die Ergebnisse der Beachvolleyball Athleten auch 

immer eine große Rolle spielen, wie viel über sie berichtet wird. In dieser Arbeit hat die 

Autorin die Platzierungen der Teams während der Olympischen Spiele nicht mit in die 

Analyse aufgenommen, obwohl dies eventuell zu berücksichtigen gewesen wäre. Hier 

wäre es zum Beispiel interessant zu untersuchen, ab welcher Platzierung über Beach 

Teams in den Printmedien berichtet wird.  

Beachvolleyball ist inzwischen zu einem sexualisierten Sport herangewachsen und 

bietet sich als Untersuchungsgegenstand in vielerlei Hinsicht an. Die bewegten Bilder 

im Fernsehen oder die gedruckten Bilder in der Zeitung - diese Sportart ist schön an-

zuschauen und es macht den Zuschauern Spaß, ein Teil davon sein zu können. Als 

Beobachter, Spezialist oder einfach nur als Fan kann man mit der in diesem Jahr er-

worbenen Goldmedaille bei den Olympischen Spielen hoffen, dass dieser Schwung 

von Euphorie etwas im Bereich des Beachvolleyballs bewegt und in Zukunft ein erhöh-

tes Medieninteresse an dieser Sportart besteht.  
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